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OSTERN
Die Erde ist groß.
Und du bist klein.
Aber wisse dich einer Gemeinde
gebettet in ihren Schoß,
so wirst du geborgen sein.

Du bist nicht die Welt .
Bist nur ein Körnchen am Meer.
Aber du mußt dich wagen .
Das große, gewaltige Wellenschlägen
geht über dich her.

Laß du es geschehn
und höre die Osterglocken
frohlocken ob allen Landen:
Das Grab ist leer!
Jesus Christus, der Herr,
Er ist auferstanden!

HERMANN CLAUDIUS
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„ Auferstehungseselein "
Von Sepp Graf

Charidimos, der alte verschmitzte Maultier¬
händler aus Chanea, hatte finstere Gedanken,
als er mir Bianca, die kleine hellgraue Esel¬
stute , so warm ans Herz legte . Aber kenn ei¬
ner die Brüder da unten ! Sie reden einem
mit Engelszungen den schlimmsten Teufels¬
kram auf. Und Charidimos war darin ein
Meister. Er behauptete glattweg, Bianca sei
keine gewöhnliche Eselin, sondern gewisser¬
maßen einAuferstehungs-Eselein , denn gerade
zu Ostern hatte sie das Licht der Welt er¬
blickt .

Charidimos hob seine runzlige Hand zum
Himmel und schraubte den Preis gleich um
tausend Drachmen höher. Nachdem er mir
noch für sündhaftes Geld einen Holzsattel
angedreht hatte , ließ er meine Drachmen mit
einer weitausholenden Bewegung in den un¬
ergründlichen Taschen seiner Pluderhose ver¬
schwinden .

Ich gestehe, meine 1,80 Meter auf der klei¬
nen Bianca boten einen seltsamen Anblick .
Ich konnte mich bequem mit den Füßen von
der Erde abstoßen. Die Sonne schien warm,
denn es ging auf Ostern zu . Die Eselin und
ich hatten einen herrlichen Ausblick auf das
kretische Meer , als wir anderntags in aller
Frühe die Küstenstraße entlangzockelten. So¬
bald die weißen Häuser hinter uns lagen,
fiel die Stute in einen gemächlichen Schritt.

Nach einigen Stunden stand die Sonne be¬
reits senkrecht am stahlblauen Himmel . Die
Hitze und der eintönige Zockelschritt veran-
laßten mich zu einem
Nickerchen . — Da war
es auch schon pas¬
siert : das brave Reit¬
tier war mit den Vor¬
derläufen eingeknickt.
Ich schlug einen statt¬
lichen Salto und be¬
schädigte einen der
spärlichen Kilometer¬
steine . —Mirdämmer¬
te es : „Auferstehungs-
Esel ? " — ha — ein
ordinäres Mistvieh
war das ! Am liebsten
hätte ich dem Luder
im ersten Zorn das struppige Fell versohlt.
Aber das Grauohr blinzelte mich so treuher¬
zig und um Verzeihung bittend an , daß ich
ihm auf der Stelle vergeben mußte.

Zwei Herren gingen eine Großstadtstraße
entlang Richtung Vorstadt. Ohne Zweifel
Geschäftsleute nach einem Geschäft .

„Freut mich , daß wir einig geworden sind“,
sagte der eine , „rauchen Sie?“

„Danke“
, sagte der andere schlicht , „ich

halte es für schädlich .“ „Nun , nun“
, begütigte

der erste und steckte sich eine Zigarre ins Ge¬
sicht , „alles halb so schlimm . Sie sehen doch,
ich bin noch am Leben.“

„Ich halte nichts davon“
, antwortete ihm

der Schlichte . „Außerdem kostet es Geld . Man
verraucht im Leben ein Vermögen . Wenn man
maßlos ist, noch mehr .“ Ein paar Schritte
weiter blieb er stehen. Neben einem beschei¬
denen, aber hübschen kleinen Auto. „Darf ich
Sie bitten ? “ sagte er freundlich und öffnete
den Schlag . „Von hier aus fahre ich Sie nach
Hause!“ Der Raucher staunte.

Sie stiegen ein. „Was sagen Sie zu dem
Wägelchen ? “ fuhr der Antinikotiner fort,

Am Ostermorgen

Was soll ich sagen : mit zwei Tagen Ver¬
spätung kam ich in Iraklion an . Bianca hatte
ihrem Namen Ehre gemacht. Noch dreimal
hatte sie meine „Auferstehung“ bewirkt . Mein
Schädel brummte wie ein Bienenhaus. Die
Leute auf der Straße riefen mir weder „Ho¬
siannah“ zu , noch wedelten sie mit Palmblät-
tem . Sie sahen meinen bandagierten Kopf
und Bianca — und feixten . Es war für sie
unverständlich, wie man einen „Stolperer“
kaufen konnte. Aber die kleine Bianca? — Sie
stand neben mir, wedelte mit dem Schwanz
und leckte mir die linke Hand. . .

.Ich habe mir redliche Mühe gegeben , ihr
das Stolpern abzugewöhnen — ohne Erfolg.
Da ging ich zu Pandeli, dem alten Wein¬
bauern . Wenn die heiße Erde sich abends ab¬
gekühlt hatte , saß ich oft auf seiner Veranda
und sprach mit ihm über den Wein . Der Alte
war mein Freund , und ich klagte ihm mein
Leid. Er zwinkerte mit den listigen Äuglein .

Am anderen Tag kam ich auf Bianca vor¬
geritten. Pandeli ließ die Eselin einige Male
an sich vorbeidefilieren und riet mir, mich gut
festzuhalten.

„könnten Sie auch haben, wenn Sie nicht eine
Zigarre nach der andern pafften!“

Der Herr hinter der Zigarre nickte nach-
denklich -

So fuhren sie eine Weile weiter . Schwei¬
gend. Der Motor lief fast geräuschlos. An Vil¬
len vorbei, an Vorgärten, an einem wunder¬
schönen Park mit einem noch viel schöne¬
rem Haus — ganz in Weiß , wie ein Schloß .
„Und hier , was sagen Sie zu dem Haus ?
Es kostet genau so viel , wie Sie seit ihrer
Konfirmation verqualmt haben .“

Dem Raucher gingen die Augen über . „Ge¬
hört es Ihnen etwa auch ? “ fragte er erstaunt
und verschluckte sich etwas an seinem eigenen
Qualm .

„Zwar noch nicht ganz , aber . . .“

„Sollte mich auch sehr gewundert haben“,
sagte der Rauchende beruhigt, „es ist nämlich
meins . Bitte rechts rein, wir sind da !“
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Holzschnitt : Bodo Zimmermann

Bevor ich recht wußte, was geschah , war es
schon vorbei . Pandeli hatte kurzerhand die
Eselin mit einem Kübel eiskalten Wassers
übergossen. — Bianca blieb für den Bruchteil
einer Sekunde starr . Dann legte sie die Oh¬
ren an . . .

Nach einer Viertelstunde rasenden Galopps
fanden wir uns in einem Dornengestrüpp.
Bianca rappelte sich als erste hoch und zit¬
terte an allen Haaren. Ich sortierte meine
Knochen .

Freunde, was soll ich Euch noch sagen ! Der
Schreck hatte Bianca kuriert : sie ist von Stund
an nicht ein einziges Mal mehr gestolpert.

Himmelstöne, mächtig und gelind, nennt
Faust die Glocken . Und fürwahr , was wären
die hohen Festtage, was höbe sie über den
Werkelgang des Alltags, wenn nicht der feier¬
liche Gesang der Glocken ? Ihr eherner Klang,
in tiefem Summen wie in hellem Ruf aus¬
schwingend , gibt der Stimme des Herzens

jenes wunderbare
Echo, dessen Geheim¬
nis der wägende Ver¬
stand nie noch zu er¬
gründen vermocht
hat.

Glocken haben eine
Seele , so heißt es ; sie
sind ein unergründ¬
liches Kunstwerk, das
im Einfachsten alle
Vielfalt und Fülle
birgt. Kein Musikin¬
strument, nicht ein¬
mal die majestätische

Orgel kommt an die Sprache der Glocken
heran . Und , seltsam genug, sie bedarf keines
Künstlers, um zum Klingen gebracht zu wer¬
den . Ein halbwüchsiger Knabe, ein alter Mann
zieht am Glockenseil , und unverwechselbar
bewegt sich die erzene Zunge im Glockenleib .
Er schwingt und klingt und singt.

Glocken , wie wir sie kennen, schuf sich zu¬
erst das christliche Abendland. Das will kein
Zufall scheinen . Ägypter und Assyrer kann-

Qenügend Eier
Von Peter Aumüller

Als König Georg von Hannover einmal
durch Holland reiste, hatte er den Einfall, in
einem kleinen Dorfwirtshaus, an dem er eben
vorbeifuhr und das ihm in seiner schmucken
Einfachheit gefiel, zu Abend zu speisen . Und
zwar gelüstete es ihn nach Edem , weil es
Osterzeit war.

Er ließ also halten, stieg aus und betrat
das Gasthaus. Der Wirt, von der Begleitung
des Fürsten unterrichtet , welch hohen Gast
er vor sich habe, riß sich fast die Beine aus
dem Leib , um Eier ins Haus zu bringen,

Endlich waren die Eier gesotten. Eine hüb¬
sche, dralle Magd trug sie in den Gastraum,
dienerte vor dem König und stellte sie dann
auf den Tisch , Salz dazu und Brot und But¬
ter , und wünschte „gesegnete Mahlzeit“ .

„Was“
, , rief der König , als die Magd wieder

knickste und sich dann zum Gehen wandte,
„was “ rief er, „weiße Eier? In der Osterzeit? !
Farbige Eier möcht ich haben, bunte Eier,
blaue, gelbe , rote und grüne ! Fort mit diesen
hier !“

Indes kam schon der Wirt herbei, der die
laute Rede des Königs vernommen, machte
einen Kratzfuß und versprach, sofort für Ab¬
hilfe zu sorgen . Und tatsächlich, nach kurzer
Zeit schon brachte das Mädchen den Teller
mit den Eiern wieder. Und nun war der Kö¬
nig zufrieden, denn bunt , in allen Farben
leuchtete es ihm entgegen, so wie er es ge¬
wünscht hatte ; blau und gelb und grün, . . .

Schmunzelnd nahm er ein Ei in die Hand,
klopfte die rote Schale weich , blätterte sie ab
und ließ sich das Hartgesottene wohl schmek -
ken, seine Begleitung zum Zugreifen ermun¬
ternd.

Als der Teller leer war, verlangte der Kö¬
nig die Rechnung .

Der Wirt präsentierte ein Blatt Papier so
groß wie eine Schenkungsurkunde, das über
und über mit Schriftzeichen bedeckt war . „ Da,
lies er vor!“ , sagte der König und reichte das
Blatt seinem Sekretär , der schriftkundig ge¬
nug war , die Krähenfüße des Wirtes zu ent¬
ziffern . Ein Schwall von Lobsprüchen und Re¬
densarten kam da dem König zu Ohren, der
einem kurfürstlichen Kanzlisten alle Ehre
gemacht hätte . Aber in dieser Situation konnte
der König nichts anderes tun als lachen .
Und seine Freude gedieh zu einem richtigen
Ostergelächter, als er den Schluß der Epistel
vernahm ; rasch jedoch verdüsterte sich seine
Miene , denn der Wirt forderte für das Dut¬
zend Eier, das er servieren hatte lassen, nicht
weniger als 200 Gulden, das sind 300 Mark.

„Das ist mir eine schöne Überraschung“
, rief

der Fürst , „200 Gulden! Sind denn die Eier
so rar bei Ihm? “

„Das wohl nicht, Majestät“ , sagte der Wirt
und lächelte schalkhaft, „Eier haben wir ge¬
nug aber Könige — sind selten bei uns !“

„Recht hat Er !“ lachte der König nun wie¬
der , gab seinem Sekretär einen Wink und ließ
die Rechnung begleichen .

ten wohl auch schon kultische Glöckchen , und
das alte China den Gong . Aber den Glocken¬
klang über Häusern und Giebeln , über Dör¬
fern und Städten, über Fluren und Wäldern

Ostersonne
Der Winter ist vergangen,
Er drückt uns wie ein Traum,
Die Schlüsselblumenprangen,
Frisch knospen Busch und Baum ,
Nun tönt's in allen Landen
Im Frühlingssonnenschein:
Der Herr ist auferstanden,
Des freu sich Groß und Klein .

KARL GEROK
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und von der Höhe des Bergkirchleins — das
ist abendländische Gemeinschaft , das ist jenes
Erbe, um das es heute geht .

Die Forscher haben Haupt- , Unter- und
Obertöne, Schwingungszahl und Klangdauer
errechnet. Aber das Geheimnis der Glocken ist
mehr als jede Tonphysik und kann sich ihr
darum nicht preisgeben. Kinder und Greise
begreifen es am ehesten, weil sie jenem Glück
am nächsten sind , das aus der Einfalt des Her¬
zens kommt.

In jeder Glocke schwingt eine Seele .

Ein Vermögen verraucht / Von EdmundIrvin

Qeheimnis der Qlocken / Von Alfons Hayduk
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Psychologen untersuchen den Erlolg / Gute Verkäufer sind weichherzig

das oute herz Abschied unter Tränen

Psychologische Erkenntnisse werden in den
USA bereits in ganz anderem Umfang auf die
Praxis angewendet als bei uns . Bei Einstel¬
lungen und Beförderungen spielen wissen¬
schaftliche Testverfahren eine entscheidende
Rolle . Die Psychologen , die die besten Kräfte
aussuchen sollen , gehen davon aus , daß die
Persönlichkeit wichtiger als irgendwelche Spe¬
zialkenntnisse ist , denn sie bestimmt die Vi¬
talität , Energie und den persönlichen Schwung .
Als für einen bedeutenden Posten der Gene¬
ral Electric Company ein Bewerber ausge¬
wählt wurde , der auf diesem Gebiet keinerlei
Erfahrungen hatte , erklärte der Personalchef :
„Alles , was er wissen muß , können wir ihm
in sechs Wochen beibringen — aber um die
Persönlichkeit zu werden , die er ist , hat er
35 Jahre gebraucht .“

„ Schlüsselfragen “

Bei den Persönlichkeits -Tests wird viel mit
,,Schüsselfragen “ gearbeitet , die nicht falsch
oder richtig beantwortet werden können , son¬
dern nur einen Hinweis auf bestimmte Cha¬
rakterzüge geben sollen . Solche Fragen lauten
etwa (in Klammern das Charaktermerkmal ,
auf das sie zielen ) :

. Grüßen Sie zuerst , wenn Sie einen Be¬
kannten treffen , oder warten Sie , bis der
andere grüßt ? (Minderwertigkeitsgefühle )
Fühlen Sie sich abends unternehmungs¬
lustig und morgens müde ? (Mangelnde
seelische Spannkraft )
Verbringen Sie einen freien Tag lieber al¬
lein oder mit anderen ? (Selbstgenügsam¬
keit )
Protestieren Sie , wenn sich jemand in der
Schlange vordrängt ? (Selbstbewußtsein .)
Fällt es Ihnen schwer , einem Verkäufer ,
der seine Ware vorgeführt hat , nichts ab¬
zunehmen ? (Beeinflußbarkeit )

Manche Antworten werden erst durch Ver¬
gleich mit anderen Testergebnissen aufschluß¬
reich . So dürfte jemand , der einem Verkäufer
gegenüber hart bleibt , selbst wahrscheinlich
kein guter Verkäufer sein , denn eine Um¬
frage bei besonders erfolgreichen Verkäufern
ergab , daß 90 Prozent es selbst nicht übers
Herz bringen , einen Verkäufer stehn zu lassen .

Das Kernstück des Persönlichkeits -Tests
aber bildet die „Nervenmühle “ — ein Ge¬
spräch , bei dem der Kandidat von routinier¬

zeuge waren . Dieses Erlebnis trug ich immer
im Herzen, und in Liebe und Dankbarkeit bleibe
ich bis ans Ende mit meinen „Feinden " ver¬
bunden . Karl Günther, Tüb .-Lustnau

Graphologischer Ratgeber
Unser graphologischer Ratgeber wird auch Ihre Handschrift oder die Ihres Ehegatten Ihres Mit¬
arbeiters und Ihrer Freunde beurteilen , senden Sie als Beurteilungsunterlage bitte mindestens 20 Äit
Tinte geschriebene Zellen unter Angabe von Geschlecht , Alter , Beruf und unter Beifügung des Hono¬
rars von 3 DM (bzw . 5 DM für eine ausführliche Beurteilung ) an den „ Graphologischen Ratgeber “ der

„ Sonntags -Zeitung “ . Tübingen . Uhlandstraüe 2.

Je höher man beruflich steigt, desto wich¬
tiger ist es , mit Menschen richtig umgehen zukönnen. Wer Karriere machen will, darf sichnicht nur auf fachliches Können oder sturesSchuften verlassen . Die moderne Psychologieerkennt immer deutlicher , wie sehr der beruf¬liche Erfolg davon abhängt , daß man sich aufandere Menschen einstellen kann , sie richtigeinschätzt und sich durch nichts verblüffen

In den ersten Jahren muß man zeigen , was
man gelernt hat . Sobald man aber befördert
wird und für die Arbeit anderer verantwort¬
lich ist , verschiebt sich der Akzent auf andere
Qualitäten . Nach Feststellungen des Amerika¬
nischen Instituts für Arbeit — die auch außer¬
halb der USA Gültigkeit haben dürften —
kommt es bei der Einstellung eines einfachen
Arbeiters zu 90 Prozent auf fachliches Kön¬
nen und nur zu 10 Prozent auf menschliche
Fragen an . Bei der Beförderung zum Vorar¬
beiter fallen die menschlichen Qualitäten
schon mit 25 Prozent ins Gewicht , beim Werk¬
meister oder Inspektor ist das Verhältnis
50 :50. Soll jemand Betriebsleiter oder Direk¬
tor werden , sind die eigentlichen Fertigkeiten
nur noch zu 20 Prozent , die Persönlichkeits¬
werte aber zu 80 Prozent ausschlaggebend .

Feingefühl und Takt
Woran liegt es , daß viele Menschen beruf¬

lich nie weiterkommen ? Dieser Frage galt
eine weitere Untersuchung , bei der die Ver¬
hältnisse von 80 000 Angestellten überprüft
wurden . 18 000 waren nicht befördert worden ,
weil sie fachlich ungeeignet waren , 62 000 An¬
gestellten aber fehlte die menschliche Quali¬
tät . Zu den Charakterzügen , die für eine
Karriere günstig sind , gehören gesellschaft¬
liches Feingefühl , Takt , Zivilcourage , Gleich¬
mut gegenüber Intrigen und die Gabe , Ver¬
trauen einzuflößen . Man muß analytisch und
kritisch denken , schwer arbeiten und es auch
von anderen verlangen können , darf keine
Launen kennen und sich von Mißerfolgen
nicht entmutigen lassen . Hinderlich für eine
Karriere sind Mangel an Initiative und Mit¬
gefühl , Pessimismus , Inkonsequenz , Miß¬
trauen und Hinterlistigkeit , Kraftvergeudung ,
Scheu vor Verantwortung und die Unfähig¬
keit , Kritik zu ertragen .

Meine Truppe sollte im ersten Weltkrieg vor
dem Einsatz zur Frühjahrsoffensive bei Arras
auf einem Übungsplatz in Belgien zuvor noch
geschliffen werden . Wir hatten Privatquartiere .
Ich wohnte in einem kleinen Haus, die Bewoh¬
ner , ein älterer Mann, eine jüngere Frau , ein

Zeichnung : Bauschert

kleines Kind , waren sehr freundlich . Am ersten
Tag, als ich meinen Schlag an der Feldküche
geholt hatte (Blauer Heinrich) , holte mich die
Frau an ihren Tisch zum Essen. Mein Essen gab
sie täglich dem Schwein. Durch ein Dolmetsch¬
buch konnten wir uns zur Not verstehen . In mei¬
ner Freizeit nahm ich den beiden schwere Ar¬
beiten ab, dafür waren sie dankbar . Bald kam
der Abschied. Um vier Uhr morgens war An¬
treten . Wie erstaunt war ich aber , als meine
beiden im Sonntagskleid mich zum Sammelplatz
begleiteten , beiden liefen die Tränen über die
Wangen. Der alte Mann aber umarmte und
küßte mich , als ob ich sein Sohn wäre . Das ge¬
schah, obwohl eine ganze Kompanie Soldaten

H . G„ H . Dieser Schreiber steht immer in Ge¬
fahr , sich in etwas hineinzusteigern bzw . von sei¬
nen Ideen und Antrieben fortgerissen zu wer¬
den, was nicht nur seinen Wirklichkeitssinn herab¬
setzt, sondern ihn ebenso mit einem Willens¬
schwächen Sichtreibenlassen bedroht . Da es ihm
einerseits an inneren Grundsätzen und an einem
festen Lebensprinzip gebricht, während ihn an¬
dererseits sein Geltungsbedürfnis und sein Egois¬
mus über sich selbst hinaustreibt , kann von ihm
weder Gesinnung und Selbsttreue erwartet wer¬
den, noch erscheinen seine Worte besonders glaub¬
würdig und zuverlässig ; er neigt vielmehr dazu,
die eigenen Fähigkeiten und Leistungen zu über¬
schätzen und sich , wenn irgend möglich, hervor -
zuheben und hervorzutun . Indes sei ihm auch
keineswegs ein vielseitiger und sehr einfalls¬
reicher Verstand abgesprochen, die Neigung zu
abenteuernden , leichtfertigen und unüberlegten
Handlungen , ferner eine wendige Vielseitigkeit
und lebhafte Unmittelbarkeit . Allein weder sein
Intellekt , noch die ihm innewohnenden Willens¬
kräfte lassen auf eine Leistungsfähigkeit schlie¬
ßen, die erst aus starkem Gemüt und wirk¬
lichem Pflichtbewußtsein erwächst. Seinem Ge¬
dankenreichtum ist vielmehr auch immer etwas
von jener Sprunghaftigkeit beigemischt, die ent¬
weder in unsachlicher Folge von einem zum an¬
deren überspringt oder sich eigenwillig und recht¬
haberisch auf etwas festsetzt, ohne den Zusam¬
menhang mit dem Ganzen zu finden. Daß er dabei

ten Psychologen durch Fragen , auf die es
überhaupt keine Antwort gibt , in die Enge
getrieben wird . Hierbei wendet man auch
Tricks an , um ihn künstlich unter Druck zu
setzen , läßt ihn vor dem Interview in einer
anderen Abteilung sich aufhalten , damit er zu
spät kommt , oder starrt ihn bei ausgezeich¬
neten Antworten entsetzt an . So zeigt sich, ob
er die Fassung verliert oder unangenehmen
Situationen gewachsen ist .

Alkohol - Prüfung
Manche Prüfer gehen noch einen Schritt

weiter . Sie treffen sich mit dem ahnungs¬
losen Bewerber unter irgendeinem Vorwand
in einer Bar , um ihn mit scharfen Getränken
redselig zu machen und zu beobachten . (Sie
selbst erhalten vom eingeweihten Mixer nur
Tee oder Wasser .) Oder der Kandidat er¬
scheint pünktlich zur Vorstellung , wird aber
von der Sekretärin nicht vorgelassen : „Der
Chef will nicht gestört werden .“ Auch alle
weiteren Erklärungen und Bitten hat sie
möglichst zu ignorieren . Währenddessen ver¬
folgt der Chef durch ein Geheimfenster und
eine Abhörvorrichtung , ob sein Opfer verle¬
gen dasitzt , nervöse Selbstgespräche führt
oder vor Wut platzt . Wenn sich der Bewer¬
ber nicht schließlich ein Herz faßt und eigen¬
mächtig ins Chefzimmer eindringt , findet das
Gespräch nie statt . Wer Karriere machen will ,
darf sich von einer Vorzimmerdame nicht
einschüchtem lassen .

Technische Neuheiten
Sicherheits -Brillengläser

In Amerika werden neuerdings Brillen für
Kraftfahrer hergestellt , deren Gläser wie Sicher¬
heitsglas in Autofenstern aufgebaut sind. Sie be¬
stehen also aus zwei Linsen , die durch ein farb¬
loses Klebemittel verbunden werden . Beim
Bruch eines solchen Glases entstehen keine ge¬
fährlichen Splitter , sondern es springt lediglich
und behält den Zusammenhang.

Ewiger Gummi
Die Bayerwerke in Leverkusen haben unter

der Bezeichnung „Vulcollan“ einen neuen syn¬
thetischen Kautschuk entwickelt , der so wider¬
standsfähig ist, daß daraus hergestellte Autorei¬
fen die Lebensdauer eines Automobils übertref¬
fen . Schuhsohlen erreichen sogar die Lebensdauer
zweier Oberteile . Die einzige Schwierigkeit , die
einer Massenproduktion dieses Wunderstoffes
zurzeit noch im Wege steht , ist die Höhe der
Herstellungskosten : „Vulcollan“ liegt im Preis
heute etwa zehnmal über dem anderer syntheti¬
scher Gummiarten . Man hofft aber durch Auf¬
nahme der Massenproduktion den Preis erheblich
senken zu können.

jeweils stark ins Parteiliche verfällt und sich in
Übertreibungen wichtig tut , kümmert ihn wenig;
er läßt sich von seinen phantastischen Ideen hin¬
reißen und so verwischen sich ihm die Grenzen
von Wahrheit und Lüge, von Realität und Irreali¬
tät . Er hat kein inneres Maß und keine Wurzel
in eigenen Tiefen und deshalb wird er sowohl
von überwertigen Vorstellungen und Illusionen
bestimmt , als auch von den rein leiblichen Trie-

ben, von denen Widerstandslosigkeit gegenüber
sexuellen Reizen und Wünschen hervorgehoben
seien. Während ihm in bezug auf ersteres im¬
merhin noch findige Schlagfertigkeit , wendige
Vielseitigkeit , geweckte Reagibilität und Schmieg¬
samkeit der Begabung zugestanden werden kann,
ist er gegenüber seinen Trieben mehr oder we¬
niger haltlos , und so werden diese, in Verbin¬
dung mit aufschneidender Geltungssucht, zu be¬
herrschenden Faktoren seines Denkens und Han¬
delns. Da es ihm dabei sowohl an Wirklichkeits¬
sinn als auch an objektivem Urteilsvermögen
fehlt , tut man gut daran , seine Gefährlichkeit
nicht zu unterschätzen , zumal er mit Brustton
lügt und schließlich selbst an seine Übertreibun¬
gen glaubt.

„— und hier habe ich ein Schokoladen-Ei mit
Überraschung!“

„Es ist nämlich gar nicht aus Schokolade!“

Nehmen Sie 's ernst ?

Ihr Horoskop
vom 6 . bis 12. April

Widder (21 . 3 . — 20. 4.) :
Eine sehr günstige Woche für
Dinge , die schnell erledigt wer¬
den müssen . Beruflich und per¬sönlich Erfolgsaussichten durch
Umstellung und Ortsverände¬
rung .

Stier (21 . 4 . — 21 . 5 .) :
Die Grundtendenz ist zuversicht¬
lich und deutet darauf hin , daß
Sie vor entscheidenden Entschlüs¬
sen stehen .

Zwillinge (22. 5 . — 21 . 6 .) :
Zwar geht nicht alles nach
Wunsch aus , aber der Erfolg
überwiegt doch bei weitem .

Krebs (22. 6 . — 23. 7 .) :
Jetzt beginnt eine günstige Zeit
für den Einsatz . Dabei muß
selbstverständlich alles gründlich
vorbereitet werden .

Löwe (24 . 7 . — 23 . 8 .) :
Es ist sehr gut , sofort zu han¬
deln . Man darf jetzt nichts auf
die lange Bank schieben . Die er¬
folgversprechende Situation wird
noch längere Zeit anhalten ,

Jungfrau (24. 8 . — 23. 9 .) :
Diese Woche fängt sehr gut an .
Nach Wochenmitte kann es al¬
lerdings gesundheitlich einige
Schwankungen geben , die aber
schnell vorübergehen .

Waage (24 . 9. — 23 . 10.) :
Diese Woche läßt sich besonders
für private Besuche und ge¬
schäftliche Angelegenheiten nut¬
zen . .

Skorpion (24 . 10. — 22 . 11 .) :
Es kann jetzt damit gerechnet
werden , daß persönliche Ange¬
legenheiten eine Förderung er¬
fahren . '

Schütze (23. 11 . - 22. 12 .) :.
Diese Woche ist besonders für
berufliche Dinge geeignet . Da¬
bei liegt der Schwerpunkt im
schriftlichen Ausdruck .

Steinbock (23. 12 . — 21 . 1 .) :
Jetzt kann sich die persönliche
Initiative besonders günstig ent¬
falten . Zumindest ist die rechte
Zeit zum Handeln gekommen .

Wassermann (22. 1 . — 19 . 2 .) :
Eine sehr erfolgreiche Woche .
Bei allen weitgesteckten Zielen
muß überprüft werden , ob sich
schon alle Dinge glücklich rea¬
lisieren lassen .

Fische (20. 2 . — 20. 3.) :
Der Wochenanfang ist etwas
ruhig , so daß eine gewisse Zu¬
rückhaltung geboten erscheint .
Nach Wochenmitte wird die Ten¬
denz durch selbstkritisches Den¬
ken gebessert .
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Stöpsel sucht den Osterhasen

Stöpsel sucht auf grünem Rasen ,sein Geschenk vom Osterhasen.

~S\ l ( C\Vc )c
Wfc \ U
Überall entdeckt er was
und das macht ihm sichtlich Spaß.

■'s « •» -vfciSfl

Doch ohweh, hier stimmt was nicht,
Stöpsel sich auf einmal sticht.

Und im Busche gut versteckt
Er ’nen Igel da entdeckt.

SM
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Und mit seinem Osterlohn
läuft der Igel dann davon.

Moral : An den schönen Ostertagen I soll alles seine Freude haben.
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Der Weg nach Jerusalem / Dr Haqen Thümau

Die Omar-Moschee auf dem Haram esch -Scherif in Jerusalem

1rüher war es verhältnismäßig ein- ungsunterricht geben lassen, wie solch
fach , Jerusalem und seine heiligen e in Baum aussieht. •
Stätten zu besuchen . Seitdem Krieg Auf der Straße nach Damaskus

fährt man auf den Höhen , an vielen
Villenorten, malerisch gelegenen Dör¬
fern und romantischen Tälern vor¬
bei , und immer gewaltiger steigt die
Wand des beglänzten Mittelmeeres
auf, bis die Straße sich durch die
Berge windet. Zwischen dem schnee¬
bedeckten Libanon und der paral¬
lel verlaufenden Bergkette des Anti¬
libanon überquert man das weite
fruchtbare Tal Buk ’a . Dann öffnet sich

der arabischen Staaten gegen den
neuen Staat Israel jedoch , also seit
1948, ist der Zugang von Palästina
her gesperrt. Und zwar liegt die un-
überschreitbare Grenze in Jerusalem
selbst. Mitten durch die Stadt zieht
sich ein Niemandsland und trennt die
israelische Neustadt von der alten
arabischen, auf deren Boden sich das
Drama der Passion Jesu abspielte.
Ehe der Pilger aus dem Abendland
daher die ' Mauern der Heiligen Stadt
auftauchen sieht, muß er die arabi¬
schen Staaten Libanon, Syrien und
Jordanien durchqueren und sich deren
kostspieligen Paß- und Zollformali¬
täten unterziehen.

Der Reisende , der nicht vorzieht,
bis Damaskus das Flugzeug zu be¬
nutzen, verläßt sein Schiff in dem
Mittelmeerhafen Beirut . Der Orient
ist dort noch wenig zu spüren. Von
der Terrasse des großen Saint-George -
Hotels kann man Zusehen , wie Wel¬
lenreiter die blaue Flut pflügen , in
den modernen Geschäftsstraßen parkt
und drängt sich eine erstaunliche
Menge eleganter Autos , und selten
nur begegnet man einer verschleier¬
ten Frau . Die Einwohnerschaft be¬
steht zur Hälfte aus Christen; auch
die Frauen der Drusen tragen keinen
Schleier . Die Straßen sind gesäumt
mit Bäumen, in den Gärten stehen
Palmen, leuh 'en rote Hibiskuskelche
und die violetten Blütengehänge der
Bougainvilleae. Und die Umgebung
gar ist ein Paradies ; Bananenpflan¬
zungen , Orangenhaine voll köstlicher
Früchte, Maulbeerbäume für die be¬
deutende Seidenraupenzucht und bis
hoch an die Hänge des Libanon
hinauf schöngeformte Schirmkiefern
Nur von den berühmten Libanon-
Zedern ist nichts zu bemerken. Ir-

straßen gibt der Beduine in seinen
wallenden Gewändernund dem Kopf¬
tuch , dem Keffieh , die charakteristi¬
sche Note .

Wo die vom Baradafluß bewässerte
Oase , die Ghuta, aufhört, beginntdie
Wüste . Sie erstreckt sich bis Am¬
man , der Hauptstadt des Königreichs
Jordanien . Kurz vor der syrisch - jor¬
danischen Grenze halten Beduinen
einen Viehmarkt ab und feilschen um
Kamele, Pferde und Esel . Die Paß¬
kontrolle findet in dem wasserlosen
El Sarka statt , wo der Zollbeamte
seine Verzweiflung beklagt, an die¬
sen elenden Ort verbannt zu sein .
Dann zieht sich die Asphaltstraße
wieder schnurgerade durch die brau¬
ne Einöde , in deren großer Weite die
Säulen von Staubwirbeln wandern;
ein paar Militärstationen, die auf
Kosten der Engländer über die Öl¬
leitung vom Irak nach Haifa wachen ,
mit Baracken und Panzerwagen hin¬
ter Stacheldraht, stellen die einzige
Unterbrechung dar.

Amman , zwischen und auf steini¬
gen Hügeln gelegen , ist eine unan¬
sehnliche kleine Stadt . Zur römischen
Zeit , als es Philadelphia hieß , muß
es erheblich größer gewesen sein ; das
bezeugt ein gut erhaltenes Amphi¬
theater , das 4000 Zuschauer faßte.
Erst seit kurzem besitzt Amman ein
repräsentatives Hotel, das Phila¬
delphia- Hotel , dem aber die Gäste
fehlen, weil Amman kein Touristen¬
ziel ist. Auch wird eifrig gebaut, weil
viele reiche Araber, die aus Palä¬
stina vertrieben wurden, sich in Am¬
man ansiedeln. Auf dem Platz, wo
sich das Leben der Stadt vor allem

Bergen blaut in der Ferne das Tote in dem Zustand, in dem es sich beim
Meer , und ein paar Kilometer vom Aufhören der Kämpfe im Juni 1948
Jordan , einem Flüßchen, von dem befand ; wer es betritt , wird auch
man sich eine großartige Vorstellung heute noch von hüben und drüben
machte , liegt J e r i c h o . Auch dieses beschossen . Das alte Jerusalem ist

Die von den Kreuzfahrern erbaute Jerusalemer Stadtmauer mit dem Damaskustot

bedeutet eine Enttäuschung; es ist ein
unscheinbares Dorf ; nichts erinnert
mehr an seine frühere Blüte und die
Mauern, die Josua mit dem Schall
seiner Posaunen zum Einsturz ge¬
bracht haben soll . Abseits der Straße
vegetieren dort in einem Lager
20 000 Flüchtlinge aus Palästina , not¬
dürftig untergebracht in Zelten und
Betonhütten, ein unlösbares Problem
bildend für die Araberstaaten , auf
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dadurch eine tote Stadt geworden.
Die Orte, wo sich sonst die Scharen
christlicher Pilger drängten , die Via
dolorosa und die Grabeskirche, liegen
vereinsamt, die letztere verunstaltet
durch Eisengerüste, die den von
einem Erdbeben mitgenommenen
Bau stützen.

Auf dem Platz Haram esh -Sche-
rif, wo sich auf dem Berge Moria
Salomos Tempel erhob, geht das Le¬
ben seinen gewöhnlichen Gang . Dort
stehen die großen Moscheen der Mo¬
hammedaner, die el-Aksa-Moschee ,
die Justinian als christliche Kirche
erbaute , und die prächtige, außen mit
Fayencen belegte Omar - Moschee ,
deren Kuppel sich über einem natür¬
lichen Felsen wölbt, auf dem nach
der Überlieferung Abraham seinen
Sohn opfern wollte . Vor der Omar-
Moschee wurde König Abdullah er¬
mordet, von einem Anhänger seines
alten Todfeindes , des Großmuftis von
Jerusalem , der die Herrschaft über
die Heilige Stadt beansprucht.

Blick vom Saint - George-Hotel auf Beirut , im Hintergrund links der Libanon Aufnahmen : Thllrnau

120 km landeinwärts die Felsen¬
schlucht des Baradaflusses, und Da¬
maskus breitet sich aus , mit sei¬
nem neuen schönen Wohnviertel und

gendwo auf den Bergen stehen noch dem Meer der alten von Minaretten
einige ; die übrigen haben herhalten überragten flachen Dächer . Von der
müssen für den Bau und die bunt- Vorstadt Salhieh, die am Abhang des
verzierten Decken der Moscheen und schon in der Bibel erwähnten sagen -
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abspielt, hängt ein Kinoplakat. Die die die 80 000 Vertriebenen verteilt
vielen Beduinen lassen erkennen, daß sind. Und wieder geht es zwischen
Amman ein Wüstenstädtchen geblie - Felsbergen aufwärts, bis oben das
ben ist. hochgelegene Jerusalem erscheint.

Nach einer neuerlichen Fahrt durch Die Altstadt von Jerusalem ist
die Wüste senkt sich die Straße in noch immer von dem Mauergürtel
eine Felsschlucht , auf deren Grund umgeben, den die Kreuzfahrer er-
ein Wasser fließt , eingesäumtvon rot- bauten ; sie ist nur von der jordani-
blühenden Oleanderbüschen. Immer sehen Seite zugänglich ; das zer-
tiefer geht es hinab, bis sich das bombte Niemandsland zwischen ihr
weite Jordantal auftut , fast 700 Meter und der modernen jüdischenStadt ist
unter dem Meeresspiegel . Zwischen abgeriegelt durch Stacheldraht und

Die neue Moschee in Amman, der
Hauptstadt Jordaniens

Eine Stelle beim Tierarzt / Von G . Walter

Teil des Merjä- Platzes in Damaskus

reichen Damaszener Privathäuser .
Schon Salomo hatte mit der Abhol¬
zung kräftig begonnen , als er 30 000
Holzfäller aussandte, ihm Zedernholz
für seinen Tempel zu holen. Wie aber
die Griechen ihre Heroen an den
Sternhimmel versetzten, so wurde das
Bild der Zeder in die Flagge der
Republik Libanon aufgenommen und
so kann man vor den Regierungs¬
gebäuden von Beirut sich Anschau -

umsponnenen Felsberges Kassiün
hängt, kann man die Stadt überblik-
ken und dahinter die üppige Oase,
die Ghuta, die 85 Dörfer umschließt.

In Damaskus, das mehr als 200
Moscheen besitzt, geht es schon
orientalischer zu als in Beirut. Die
Straßen- und Firmenschilder tragen
ausschließlich arabische Schrift, jede
Mohammedanerin geht schwarz ver¬
schleiert , und den überdachten Basar-

Beim veterinärärztlichen Amt des
Doktor Stangmohn war eine Stelle
offen und sie wurde ausgeschrieben.
Nun hat der Amtsschimmel ein feines
Gespür, und er witterte einen neuen
Weideplatz . „Amt ist Amt !“ sagte sich
Herr Dünnich . „hier wie dort glei¬
chermaßen“ . So setzte er seinen
Trumpf ins Spiel und reichte also
seine Papiere ein .

Der Herr Dünnich war nicht ge¬
schaffen , mit dem Doktor Stangmohn
ins Geschirr zu gehen . Herr Dünnich ,
— er war ein Schreiber gewesen seit
je . Gut ! Er war es gewesen bei Hinz
und Kunz . . . Schon schlechter ! Er
hatte im Leben zuviel in den Spiegel
geguckt und sah, was es außer ihm
noch gibt, recht verschwommen , ohne
indes von sich selbst wenigstens ein
scharfes Bild zu besitzen. Dies aber
ist bedenklich.

Der Herr Veterinärrat indessen war
ein seltener Mann , ein in seiner Stadt
respektierter Doktor der Tierheil¬
kunde, des umliegenden Landes ge¬
schätzter Betreuer. Groß und breih
tüchtig und in Sprache wie Gehaben

farbig und deutlich wie die Tiere der
Höfe und Koppeln, die er betreute.
Ein Verehrer aller Gesundheit.

Als Herr Dünnich aufs Amt kam,
den Entscheid zu holen, war der Dok¬
tor noch nicht so weit . Er schrieb
nie das Rezept, hatte er nicht zuvor
den Ochsen in Augenschein genom¬
men .

Nun war die Amtsstube des Dok¬
tors mit den Bildnissen prächtiger
Zuchttiere geschmückt . Bullen, Heng¬
ste und und die stolzesten Milchkühe
des Landes (wie schlecht hätte sich
der Amtsschimmel hier ausgenom¬
men !) prangten von den Wänden. Und
der Doktor hatte schnell wahrgenom¬
men , daß in Dünnichs Auge , als des¬
sen Blick diese Revue spezieller doch
wohlgearteter Schönheit streifte . . .
nichts aufglomm von freudigem Ein¬
verständnis . . .

„Was halten Sie davon? " forschte
der Doktor ein wenig enttäuscht, doch
geduldig , obwohl ihm die strohdürre
Art des Bewerbers an die Nerven
ging .

„Geschmacksache “
, bemerkte Herr

Dünnich überheblich, „ich für meinen

Teil schätze die Landwirtschaft eher
auf Distanz! . . .“ He ! Wollte er da
vornehm tun oder geistreich. Immer¬
hin, er schlug schön auf die Pauke
und erschrak fast vor dem eigenen
Mut.

„Im übrigen“
, fuhr er fort, „ . . • um

zur Sache zu kommen , interessiere ich
mich im Augenblick . . . für die Stelle,
die das veterinärärztliche Amt zurzeit
offen hält . . .“

Da schaute der Doktor den Mann
mit blauem Blick unter den etwas
dicken Lidern des Gemütsmenschen
fast traurig an . Vielleicht grübelte er
in der Tat über das kahle Wesen
dieses Menschen . Dann aber siegte
sein Geschmack , den er an der guten
Welt und der Ordnung ihrer Dinge
gefunden hatte ;

„Die Stelle, die das veterinärärzt¬
liche Amt zurzeit offen hält . . “ wie¬
derholte er Dünnichs Worte , ging zur
Tür, öffnete sie , und die Klinke in
der Hand fuhr er fast still und schier
ohne Spott fort :

„ . . . diese besagte Stelle ist hie r ,
guter Mann !“

. . . und gab ihm also , den Blick
wartend auf die nur kurz zögernden
Füße des Herrn Dünnich gerichtet,den Laufpaß.
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Roman von HANS ROSE

(2 . Fortsetzung )
Unter Tage war ihm nämlich eingefallen ,

daß er das Nummernschild des Fahrzeuges
nicht beseitigt hatte . In der Nacht hatte er
nicht daran gedacht , daß dies das wichtigste
Kennzeichen war , nach dem jeder , der Nach¬
forschungen anstellte , sofort den Eigentümer
der Maschine ermitteln konnte . Aber bevor
er die Stelle erreichte , fiel ihm der große
Polizeiwagen auf , der ungefähr dort hielt ,
wo er in der Nacht von der Straße abgebogen
war . So gewarnt beobachtete er unbemerkt ,
wie sich die Polizeileute an der Maschine zu
schaffen machten . Als sie nach einiger Zeit
den Ort verließen und nach Santa Margareta
weiterfuhren , ließ er sein Pferd im Feld
zurück und ging zu Fuß nach jener Busch¬
gruppe . Er sah sofort , daß sie das Nummern¬
schild als Beweisstück mitgenommen hatten .

Mit einer so raschen Verfolgung hatte er
nicht gerechnet . Seine Lage wurde dadurch
gefährlich . Mercedes wollte ihn zur Flucht
bewegen . Er sollte in der Nacht versuchen ,
die Grenze zu erreichen , und sich in Sicherheit
bringen . Fernando widersprach . Damit würde
der Kommissar mit Bestimmtheit rechnen .
Wahrscheinlich ließ er die Hazienda längst
von seinen Leuten beobachten . Ein einzelner
Mann , der sie bei Nacht verließ , mußte ihnen
verdächtig erscheinen .

Er ließ sich den Kommissar von Mercedes
genau beschreiben , um zu wissen , ob er ibn
kannte . Jedoch konnte er sich nicht ent¬
sinnen , in Mexiko einen Mann bemerkt zu
haben , auf den ihre Beschreibung paßte . So
beschloß er . ihm ruhig entgegenzutreten . Das
war ein gewagtes Spiel : aber er versprach
sich mehr davon , als von einer überstürzten
Flucht .

Inzwischen war Kommissar Rodrigo nicht
untätig . Er fuhr zu den Koppeln und Vieh¬
weiden der Hazienda hinaus und besuchte die
Kakaoplantagen . Dabei gab er vor , einen
Viehräuber zu suchen Das leuchtete den Leu¬
ten ein , und er erfuhr manches, was ihn zu
anderer Zeit gewiß interessiert hätte , aber
bei seinen Recherchen war es ohne Belang.

V.
Am Spätnachmittag ließ sich Fernando von

Mercedes die von Rodriso ausbedungene Liste
geben und ritt nach Santa Margareta Er
trieb ein gewagtes Spiel Es war gut möglich,
daß ihn Rodrigo aus Mexiko kannte , auch
wenn ihm selbst der Kommissar nicht aufge¬
fallen war . Doch wußte Fernando , welche
Vorteile er damit gewann . Konnte Rodrigo
in ihm den Flüchtigen vermuten , wenn er
ihm ganz ungezwungen unter die Augen
trat ? Im Gegenteil ! Er mußte erwarten , daß
sich Moravio so lange wie möglich vor ihm
verbarg .

Mercedes blieb mit großer Unruhe auf der
Hazienda zurück und sah Fernando mit klop¬
fendem Herzen nach War seih Plan nicht zu
tollkühn ? Sie fand keine Ruhe.

Im Garten traf sie Pedro und Carmen , die
unter einem großen Sonnenschirm saßen und
Schach spielten . Pedro weihte Carmen seit
ein paar Tagen in die Künste des Spiels ein.

„Der Angriff ist die beste Verteidigung “
erklärte Pedro und griff mit einem Springer
und einem darauffolgenden Läuferzug Car¬
mens König an.

„Der Angriff ist die beste Verteidigung “
hatte auch Fernando lachend Mercedes zuge¬
rufen als er sich in den Sattel schwang, um
in die Höhle des Löwen zu reiten .

Dieser Ausruf fesselte Mercedes und sie
setzte sich und sah dem Spiel zu Wie eine
schlimme Vorbedeutung nahm sie es auf , als
Carmen mit dem nächsten Zug Pedros gut
berechnete Stellung durchbrach , mit einem
Bauern die Dame gewann und ihm Schach
bot . Die beiden waren viel zu sehr in ihr
Spiel vertieft , um zu bemerken , wie Mercedes
erblaßte . Kehrte Fernando zurück ? Würde
Rodrigo ihn erkennen ?

VI.
Rodrigo hatte sein Quartier Im besten Gast¬

haus von Santa Margareta aufgeschlagen .
Fernando band sein Pferd am Hofzaun an und
betrat die Gaststube . Der Wirt kam und fragte
ihn nach seinem Begehren Dann wies er ihn
die Treppe zum Zimmer des Kommissars
hinauf . Fernando hatte bei seinem Kommen
die Limousine auf dem Hof hinter dem Gast¬
haus gesehen . Es verwunderte ihn , daß er
nirgends einen der Leute des Kommissars be¬
merken konnte .

Auf sein Klopfen rief ihn der Kommissar
ins Zimmer . Er saß am Tisch und las die Ta¬
geszeitung . Offenbar hatte er den Boten der
Sennorita erwartet .

„ Ich bringe Ihnen die gewünschte Auf¬
stellung des gesamten Personals unserer Ha¬
zienda , Sennor “

, sagte Fernando und reichte
ihm die Liste .

Rodrigo nahm ihm das Blatt aus der Hand
ohne ihn weiter zu beachten , und sah es auf¬
merksam durch .

„Sind alle Leute aufgeführt ? “ erkundigte
er sich beiläufig.

„ Gewiß . Sennor !"
„Zeigen Sie mir ihren Namen auf der Liste !*
Fernando deutete mit dem Finger auf die

Stelle , wo er genannt wurde .
„So! Sie sind der Reitlehrer ? “ sagte Rod¬

rigo. „Gewöhnlich lernen hierzulande die
Kinder schon früh das Reiten . Da wundert
es mich, daß man auf der Hazienda einen
Reitlehrer braucht .“

„Sennorita Carmen ist in der Hauptstadt
aufgewachsen . Sie hat hier erst das Reiten
gelernt .“

„ Ach so ! Hauptsächlich sind Sie wohl zur
Unterhaltung der beiden Damen da ? “

Rodrigo blickte einen Augenblick nachdenk¬
lich vor sich hin Fernando erwartete , daß er
gefragt würde , wie lange er auf der Hazienda
wäre . Das war eine verfängliche Frage . Mit
einer Lüge konnte er sich nicht behelfen ;
denn Rodrigo hätte von jedem anderen Be¬
diensteten auf der Hazienda die Wahrheit er¬
fahren können Der Kommissar schien jedoch
von einem anderen Gedanken beherrscht zu
sein.

„Wer ist Sennor Pedro Umona? “ forschte er
plötzlich

„Ein alter Bekannter der Sennorita . Er be¬
sucht sie vorübergehend “ erwiderte Fernando .

„Was ist er von Beruf ? “
„Haziendero .“

„Hm ! Wo liegt seine Hazienda ?“
„ In der Nähe von Mexaca.“
„Warum hat man ihn nicht auf der Liste

genannt ?“
„Sie hatten nur um eine Aufstellung des

Personals gebeten , Sennor .“
„ Ich fürchte , man hat meinen Wunsch aus

bestimmten Gründen allzu wörtlich aufge¬
faßt . Aber“ , er lächelte überlegen , „vor mir
kann man nichts verbergen . Seit wann hält
sich Sennor Umona bei Ihnen auf ? “

„Er ist etwa vierzehn Tage hier .“
Der Kommissar lachte , sagte aber nichts.

Plötzlich stand er auf und sah Fernando scharf
an.

„ Viel verdienen Sie wohl nicht hier , wie? “
fragte er .

„Man kommt damit aus“ , meinte Fernando
gleichmütig .

„Ein paar Peseten können Sie aber jeder¬
zeit gebrauchen ?“

Fernando lächelte und schwieg. Rodrigo
schien dies als Zustimmung zu werten .

„Hören Sie. Sennor Perrez “ , fuhr er fort .
„Ich brauche einen gewandten Burschen.
Wollen Sie hundert Peseten verdienen ? “

„Gewiß , Sennor !“ erklärte Fernando bereit¬
willig.

„Wann ist dieser Umona eingetroffen ? “
fragte Rodrigo. „ Gestern nacht , nicht wahr ? “

Fernando verstand sofort , worauf Rodrigo
hinauswollte . Er glaubte , in Umona den
flüchtigen Moravio erwischt zu haben . Mochte
der Teufel wissen , wie er auf diesen Gedanken
verfallen war . Jedenfalls war es eine Ge¬
legenheit für Fernando , den Kommissar auf
die falsche Fährte zu setzen . Er machte ein
bestürztes Gesicht und stellte sich verblüfft :

„Sie — irren sich , Sennor Rodrigo ! Sennor
Umona ist tatsächlich seit einigen Tagen hier .“

„Halten Sie mich nicht für dümmer , als Sie
selbst sind , Perrez “

. brauste Rodrigo auf . „ Ich
habe heute ungefähr zwanzig Menschen ge¬
fragt , seit wann Umona in Santa Margareta
ist . Zwölf von ihnen hatten ihn noch nie zu
Gesicht bekommen ; von den übrigen meinte
die Hälfte , er wäre höchstens ein oder zwei
Tage hier , und der Rest sagte , seit einem
halben Jahr , seit vier Wochen oder wie Sie
seit vierzehn Tagen . Die Regie hat leider
nicht geklappt ! Sie oder die Sennorita hätten
die Leute genau instruieren müssen , seit wann
sich Umona hier befindet , damit die Aussagen
wenigstens übereinstimmten .“

Fernando war dem Zufall dankbar , der ihm
so glücklich zugespielt hatte . Seinetwegen
konnte Rodrigo . der sich auf seine Fähigkeiten
nicht wenig einzubilden schien, bei diesem
Verdacht bleiben . Absichtlich stellte er sich
unsicher und stotterte :

„Na ja , so genau erinnere ich mich auch
nicht mehr an den Tag seiner Ankunft .“

„Erinnern Sie sich !“ befahl Rodrigo und
hielt ihm eine Zehn-Peso- Note hin

Fernando nahm die Note und ließ sie mit
dem Geschick eines Taschenspielers verschwin¬
den.

„ Ach , Sennor “
, entschuldigte er sich , „bei

dem täglichen Einerlei verliert man jedes
Zeitgefühl Ein Tag vergeht wie der andere .“

„Wann war es also?“
„Sie haben recht , Sennor “

, gab Fernando
zu.

„ Na , sehen Sie“, rief der Kommissar selbst¬
bewußt aus . „Mir können Sie nichts weis¬
machen . Hören Sie jedoch, was ich von Ihnen
verlange . Was Sie mir eben gestanden haben ,
ist keine zehn Peseten wert , weil ich es be¬
reits vorher wußte . Sie werden Sennor Umo¬
na beobachten , und Ihr Augenmerk auf seine
Brieftasche und sein Gepäck richten , wenn er
solches hat . Außerdem achten Sie darauf , ob
er heimlich Besuch empfängt , und was dabei
gesnrochen wird .“

„Ich will mein möglichstes tun , Sennor “
versprach Fernando .

Der Kommissar entließ ihn gnädig . Er
schärfte ihm jedoch noch einmal ein , daß es
ganz zwecklos wäre , ihn zu belügen , weil er
gewöhnlich alles schon sowieso wüßte .

Als Fernando die Hazienda wieder erreicht
hatte , traf er Mercedes , die ihn voll Bangnis
erwartete . Er berichtete ihr das Gespräch mit
dem Kommissar und beide mußten über den
eingebildeten Menschen lachen .

VII .
In der Abenddämmerung kam ein Bote

aus Santa Margareta und brachte einen Brief
für Mercedes Mit Erstaunen las sie:

„Benachrichtigen Sie bitte Fernando Mora¬
vio, daß ich ihn gegen Mitternacht im Hin¬
terzimmer von Felipes Spelunke erwarte .
Leone aus Zacatecas .“

Mercedes suchte sofort Fernando auf und
reichte ihm wortlos das Schreiben . Sie be¬
rieten lange , wie er sich verhalten sollte.
Offenbar hatte der Briefschreiber , um mög¬
lichst unerkannt zu bleiben , nur seinen Na¬
men und seinen Geburts - oder Heimatort
angegeben in der Annahme , Fernando würde
den Absender erraten . Wäre der Brief jedoch
in die Hände Rodrigos gefallen , hätte dieser
den wahren Namen des Absenders nicht ent¬
rätseln können . Es mußte sich entweder um
einen Bekannten Fernandos handeln , der sei¬
nen Aufenthalt herausgefunden hatte , oder
um eine Falle des Kommissars .

Mercedes schlug vor , Pedro einzuweihen
und ihn nach Santa Margareta zu schicken.
Felipes Schenke war eine dunkle Kneipe , in
der gewöhnlich allerlei verdächtige Figuren
verkehrten . Wenn es sich tatsächlich um eine
Falle Rodrigos handelte , so konnte Pecvro
nichts ernstliches geschehen , weil er ja nicht
der Gesuchte war . Andererseits war er ver¬
trauenswürdig genug , um eine Botschaft an
Fernando sicher zu überbringen Fernando
mußte Mercedes recht geben : es widerstrebte

ihm jedoch, Pedro einer Gefahr auszusetzen ,
die diesem nicht galt . Außerdem würde man
Pedro , da sich der Verdacht Rodrigos auf ihn
richtete , schärfer beobachten als jeden ande¬
ren , so daß durch ihn der unbekannte Brief¬
schreiber gefährdet war , wenn es sich um
eine List Rodrigos handelte .

Fernando beschloß also selbst nach Santa
Margareta zu reiten . Trotzdem ließ Mercedes
Pedro rufen .

„Lieber Pedro "
, sagte sie, als dieser sich

gesetzt hatte . „Sie haben mir so oft Ihre
Freundschaft bewiesen , daß es unrecht wäre ,
wenn ich Ihnen heute nicht mein Vertrauen
schenkte . Wir befinden uns in einer gefähr¬
lichen Lage .“

„Mercedes“ , rief Pedro und sprang lebhaft
auf , „was kann ich für Sie tun ? Oh , sagen
Sie es mir ! Für Sie will ich alles unterneh¬
men .“

„Nun , vorläufig brauchen Sie nichts anderes
tun , als was Sie bisher auch getan haben “ ,
dämpfte Mercedes seine Begeisterung . „ Sen¬
nor Perrez ist der vor kurzem zum Tode ver¬
urteilte und geflüchtete Moravio, von dem
Sie gewiß in den Zeitungen gelesen haben .“

„ Welche Freude , einem so kühnen Men¬
schen zu begegnen“

, sagte Pedro und schüt¬
telte Fernando kräftig die Hand . „ Ich weiß
wohl , daß Sie das Herz der Opposition sind .“

„Leider ist Ihnen nur folgendes Pech pas¬
siert “

, unterbrach Fernando ironisch den Re¬
destrom Pedros . „ Man mutmaßt , daß Sie der
gefürchtete Moravio sind .“

Es war köstlich zu beobachten , wie sich
Pedros Züge binnen kurzem vom Ausdruck
heller Begeisterung zum heftigsten Erschrek -
ken wandelte .

„Ich“, stammelte er verwirrt . „Aber das ist
doch . . .“

„Ja , ja “
, erklärte ihm Fernando erheitert .

„Kommissar Rodrigo, der mich verfolgt , ver¬
riet mir heute abend im vertraulichen Ge¬
spräch , daß er Sie für den . Gesuchten hält .“

„ Ihnen — daß ich —? Oh !“
Man sah Pedro an , wie ihm der Schrecken

in den Gliedern saß . Plötzlich wurde er leb¬
haft .

„Sie hätten ihn von seinem Irrtum über¬
zeugen müssen . Warum haben Sie das nicht
getan ? Soll man mich ins Gefängnis werfen
oder gar erschießen ? “

„Sie halten mich wohl für lebensmüde ,
Sennor Umona ? “ meinte Fernando . „Solange
Rodrigo sich mit Ihnen beschäftigt , kann ich
ungestört meine Pläne verfolgen . Außerdem
können Sie vor Gericht jederzeit beweisen ,
daß Sie nichts mit der ganzen Sache zu tun
haben .“

„ Wer wird mir glauben ? “ Umona erblaßte .
„ Oh , ich kenne Mexiko, und ich weiß , wie
bedenkenlos man bei uns in solchen Fällen
verfährt . Ist Ihre Verurteilung nicht der beste
Beweis dafür ?“

Es gelang Mercedes und Fernando nur mit
Mühe , Pedro zu beruhigen . Nachdem sie ge¬
sehen hatte , wie furchtsam Pedro war , be¬
reute es Mercedes , ihn zum Mitwisser des
Geheimnisses gemacht zu haben . Jedenfalls
schien es ausgeschlossen , ihn zu bewegen , in
der Nacht nach Santa Margareta zu reiten und
dort die Botschaft für Fernando in Empfang
zu nehmen .

Fernando machte sich also selbst auf den
Weg. Um keinerlei Verdacht bei etwaigen
Beobachtern zu erregen , ritt er noch bei Ta¬
geslicht in den Ort und suchte die Spelunke
auf .

Dichte Tabakwolken vernebelten den Raum
Einige sonnenverbrannte Kerle mit riesigen
Sombreros pokerten an einem Tisch nahe der
Theke . Sie beachteten Fernando nicht , als
dieser eintrat . Er setzte sich abseits an einen
Tisch und bestellte Wisky. Um seine Anwe¬
senheit einigermaßen zu bemänteln , bändelte
er mit dem sommersprossigen Mädchen an,
das ihm das Getränk kredenzte . Auf irgend¬
eine Art mußte er sich die Zeit bis Mitter¬
nacht vertreiben , wenn er nicht an seinem
Tisch von der übrigen Gesellschaft abstechen
wollte . Den Kartenspielern konnte er sich
nicht gut nähern ; denn sie hätten einen
Fremden kaum in ihre Runde aufgenommen .

„Hab* Sie noch nie gesehen , Sennor ! Sie
sind wohl noch nicht lange in der Gegend ? “
meinte das Mädchen und setzte Glas und
Flasche auf den Tisch.

„ Doch , doch“
, brummte Fernando . „Schon

viel zu lange für dieses öde Nest .“
„Hätten eher zu uns kommen sollen . Hier

ist immer was los !“ erwiderte sie und sah
ihn abwartend an.

„Qgswegen bin ich da ! Hab ' schon von
eurto Kneipe gehört . Was habt ihr denn zu
bieten — außer dem Whisky?“

„Oh, so allerlei “
, meinte sie vielsagend und

blickte ihn unter den gesenkten Wimpern
verheißungsvoll an.

Sie trug ein hellbuntes Röckchen und eine
schwarze Bluse. Ihre Beine waren nackt , und
an den Füßen hatte sie ein Paar Sandalen .Wenn sie nur nicht so viel Sommersprossen
hätte , dachte Fernando , könnte sie ganz
hübsch sein.

„Wie heißt du denn ? “ fragte er.
„ Sie ! Ich lasse mich nicht von jedem Frem¬

den mit du anreden !“ fauchte sie ihn ärger¬
lich an.

Fernando packte sie am Arm und riß sie
auf seinen Schoß.

„Fremd und vertraut “
, erklärte er ihr

„ sind nur relative Begriffe .“
„Reden Sie nicht so geschwollen“

, fuhr sie
ihn an . „ Außerdem lasse ich mich nicht von
jedem auf den Schoß nehmen !“

Sie wollte aufstehen . Fernando hielt sie
fest. „ Bin ich jeder ? “ fragte er .

„Und ich bin nicht jede , damit Sie's wis-
senl“ rief sie und riß sich los. Dann ging sie

rasch in die Küche. Aber nach einem Augen¬
blick kam sie wieder und spülte Gläser hinter
der Theke .

„Bring mir ein Glas Grenadine !“ rief Fer¬
nando .

Sie füllte ein Glas und stellte es mit einem
Tablett auf den Schanktisch .

„Holen müssen Sie 's sich selbst “
, rief sie

ihm zu . „ Bei Ihnen muß man vorsichtig sein .“
„Wirt ! Hallo, Wirt !“ schrie Fernando . „ An¬

dere Bedienung !“
„ Brüllen Sie ruhig , Sennor “

, lachte ihn das
Mädchen aus . „Mein Vater ist nicht da . Und
wenn er da wäre , setzte er Sie höchstens vor
die Tür .“

Fernando dachte nach, wie er das Mädchen
hinter dem Schanktisch hervorlocken könnte .
Es schien ihm aber unwahrscheinlich , daß sie
sich zu Unvorsichtigkeiten verleiten ließ . Er
stand also auf und trat an die Theke . Auf
einen Zug trank er sein Glas leer

„Noch eins !“ befahl er und reichte es ihr .
Sie wartete , bis er das Glas abgestellt hatte

nahm es und füllte es neu Auf diesen Augen¬
blick hatte er gewartet . Mit einem glatten
Sprung setzte er über den Schanktisch , er¬
griff das überraschte Mädchen und trug es
auf den Armen an seinen Tisch.

Die Pokerspieler hatten sich umgewandt
und johlten vor Vergnügen .

„Geschieht dir recht , Lou“
, riefen sie. „ End¬

lich mal einer , der sich nicht an der Nase
führen läßt .“

„ Siehst du , daß ich dir über bin“ , sagte
Fernando und stellte Lou \yieder auf die
Füße . „Geh' und hol' mir mein Glas Grena¬
dine !“

Sie tat , was er verlangte , und stellte das
Glas vor ihm hin . Er faßte sie am Arm und
begann mit ihr zu schäkern ; denn ihm kam
ein trefflicher Gedanke : Wenn er sich mit
ihr um Mitternacht in das Hinterzimmer zu¬
rückzöge , wo er mit dem unbekannten Brief¬
schreiber verabredet war , hatte er eine aus¬
gezeichnete Gelegenheit , sich zu überzeugen ,
ob man ihm eine Falle stellen wollte .

Inzwischen hatte sich die Wirtschaft gefüllt ,
und Lou hatte alle Hände voll zu tun , ihre
Gäste zu bedienen . Trotzdem kam sie öfter
als notwendig zu Fernando und wechselte
einige Worte mit ihm.

Kurz vor Mitternacht stand er auf . Der
Lärm in der Schenke hatte seinen Höhepunkt
erreicht . Nach dem quarrenden Gejammer
eines Grammophons tanzten einige Paare
einen Rumba . In der Tür zum Hinterzimmer
paßte er Lou ab und zog sie mit sich.

„ Du bist aber ein ganz wilder “ , flüsterte
sie atemlos , als er sie in die Arme nahm .

„Kann ich dafür , wenn du mich wild
machst ? “ Er spielte den Verliebten und über¬
blickte gleichzeitig den Raum . Das Hinterzim -
mer wurde fast ganz durch ein großes Billard
eingenommen . Einige kleine Marmortische
standen an den Seiten . Außer Fernando und
Lou war niemand da.

An der Rückseite des Zimmers bemerkte er
drei tiefe Fenster , durch die lau die Nachtluft
hereinströmte .

„Nun hast du mich schon ein paarmal ge¬
küßt , und ich weiß noch nicht einmal deinen
Namen “ , stellte Lou fest .

Plötzlich wurde die Tür aufgerissen . Einer
von den Kerlen , die bei Fernandos Ankunft
gepokert hatten , stand auf der Schwelle.

„Hab* mir doch gedacht , welche Absichten
Sie hatten , als Sie den ganzen Abend hinter
der Kleinen her waren “ , brüllte er .

An der Tür drängten sich die Gesellen vom
vom Pokertisch und neugierige Gauchos.

„Mal raus mit dir , Kleine !“ rief der Fremde ,
packte Lou , gab ihr einen Klaps auf den
Popo und setzte sie vor die Tür . „Habe mit
dem hier ein Wörtchen zu reden , das ihr
nicht zu hören braucht .“

Damit schlug er den Gaffern die Tür vor
der Nase zu und schob den Riegel vor.

Fernando war überrascht und wußte nicht,
was er von dem Vorgang halten sollte . Da
beugte sich der Mann an sein Ohr und
raunte :

„ Ich bin Leone Queredo . Die Sache mit der
Zusammenkunft haben Sie gut gemacht . Sen¬
nor . Wird niemandem auffallen . Müssen
gleich ein paar Stühle zerschlagen und uns
raufen , damit 's auch echt aussieht .''

„Ich bin Moravio“ , flüsterte Fernando .
„Hände weg von dem Mädchen, Kerl !“

brüllte Leone und dann leise : „ Ich kenne Sie.
Soll Ihnen bestellen , sich noch ein paar Tage
verborgen zu halten . Wir werden die Regie¬
rung stürzen .“

„Wofür halten Sie mich?“ tobte Fernando .
„Ich lasse mir von Ihnen keine Vorschriften
machen .“

Polternd stieß er einen Stuhl um.
„Caracho !“ schrie Leone . „Das kommt Ihnen

teuer zu stehen .“ Und leise fügte er hinzu :
„Die Sache mit Ihrer Verurteilung hat das
ganze Land empört . Wir haben Flugblätter
verteilt . Jetzt ist die Gelegenheit , mit dem
Gesindel in Mexiko aufzuräumen .“

„Sie können auf mich zählen , Leone !“
„Gut ! Finden Sie sich jeden Abend hier ein

und halten Sie sich das Mädel warm . Wir
halten ständig Verbindung mit Mexico-City
und Zacatecas .“

„Wissen Sie , daß ein Kommissar aus Me¬
xico-City hier ist ? “

• „Ja . Rodrigo heißt er . Ein dummer Kerl “
An der Tür wurde gerüttelt . Stimmen

riefen :
„Aufmachen !"
Fernando vernahm Lous Stimme :
„Sie bringen sich um !“
„Los! Wir müssen denen was bieten !

Gleich kommen sie durch 's Fenster "
, zischte

Leone und stieß Fernando vor die Brust . Der
taumelte einige Schritte zurück , ehe er sich
auf Leone stürzte . Am Fenster erschienen
Köpfe . Dann gab der Türriegel nach und
einige Männer stolperten herein . Lou warf
sich zwischen die beiden Streitenden .

„Los ! Auseinander ! Sonst werfe ich euch
beide aus der Schenke !“ schrie sie aufgeregt .

Fernando und Leone ließen voneinander
ab , und Leone begab sich zurück an den Po¬
kertisch zu seinen Genossen . Während Fer¬
nando seinen Whisky austrank , bemerkte er
amüsiert , wie sie tuschelten und finstere
Blicke nach ihm warfen . Leone streckte ihm
drohend die Faust entgegen .

(Fortsetzung folgt)



( DAS REICH DER FRAU )
Ehekrach ist . Ehegeheimnis

Wie sie sich sehen
Generationenalt sind die Vorurteile ,

die die Frauen aller Völker voneinan¬
der haben ; sie sind überliefert oder
durch realistische Literatur angelesen .

Die Amerikanerin läßt — in der Vor¬
stellung der andern Völker — den Mann
für sich schuften . Sie macht alle Wege
mit dem Wagen ; steigt sie mit ihren
nylonbestrumpften Beinen aus , so geht
sie zu einer party oder Shopping . Für
Liebe hat sie nicht viel übrig , was sie
nicht hindert , sich gelegentlich zu ver¬
heiraten und des öfteren scheiden zu
lassen . Mit allen „Verflossenen “ lebt sie
in guter Freundschaft .

Unausrottbar ist das Vorurteil , daß
die Französin kokett und etwas leicht¬
lebig sei .

' Nie wird ihr der natürliche
Charme abgesprochen . Bedingt durch
die etwas rückständigen sanitären Ein¬
richtungen in Frankreich ist sie nicht
für gründliches Waschen ; sie ersetzt es
durch ein kräftiges make -up . Sie liebt
es , spät aufzustehen und als zärtliche
Mutter ihre Kinder zu verwöhnen .

Die Deutsche ist — unlöslich in der
Vorstellung der Frauen , die nie in
Deutschland waren — stets blond . Sie
trägt einen Zopf auf dem Kopf oder
einen Dutt im Nacken , hat Taillenweite
achtzig und geht mit absatzlosen ,
plumpen Schuhen durchs Leben . Hat
sie einen Freund , so hört sie mit ge¬
senkten Augen seine Liebesbeteuerun -
gen an . Sind sie sich einig , so gehen
sie zusamen in ein Lokal , wo es Sauer¬
kraut und Bier gibt , um sich zu stärken .

Kennen viele Menschen die Englän¬
derin anders als lang , mager und som¬
mersprossig ? Sie ist stets bebrillt ,
streng und bar aller Eleganz . Auf Rei¬
sen trägt sie immer einen Baedeker
oder einen Photoapparat in der Hand ;
sie lebt anscheinend nur von Tee und
Plumpudding .

In allem ein Körnchen Wahrheit und
so viel falsche Vorstellungen , daß die
Frauen keines Volkes den andern etwas
vorzuwerfen haben . J . S .

In jeder Ehe gibt es Dinge , die man
wie ein Staatsgeheimnis hüten muß ,
wenn das empfindliche Gebäude des
Glücks nicht eines Tages wie ein Kar¬
tenhaus Zusammenstürzen soll . Auch
wenn es manchmal gut und befreiend
ist , sein Herz einem verständnisvollen
Menschen auszuschütten , so sollte es
doch immer eine Geheimkammer be¬
sitzen , zu der nur der Ehegefährte
einen Schlüssel hat . Was wir darin ein¬
schließen , sollten aber nicht nur Stun¬
den höchsten Glückes und zarte un¬
vergeßliche Liebesworte sein , sondern
auch Tage tiefster Not , Irr - und Um¬
wege , die wir machten , und vor allem
alle jenen bitteren , harten und zorni¬
gen „ Wahrheiten “

, die wir uns bei hef¬
tigen Auseinandersetzungen entgegen¬
schleuderten .

Daß diese keineswegs süßen Geheim¬
nisse für kein fremdes Ohr bestimmt
sind , erscheint eigentlich selbstver¬
ständlich , um so erstaunlicher ist es ,
daß viele Eheleute — Männer wie
Frauen — glauben , daß man ruhig dar¬
über sprechen könne . Ohne Hemmun¬
gen breiten sie ihre Streitigkeiten vor
guten Freunden oder Bekannten aus
und wollen nicht nur bemitleidet und
getröstet werden , sondern sie suchen
vor allem jemanden , der ihre Empö¬
rung teilt und mit ihnen gemeinsam
die wilde Kriegstrompete gegen den
andern bläst .

Ist der Zuhörer ein wirklicher Freund ,
so wird er solche Enthüllungen wenig
schätzen , im Gegenteil , er wird sie be¬
dauern , weil sie die Freundschaft ge¬
fährden , denn schon am nächsten Tag ,
wenn die Erregung abgeklungen ist ,
wird man sich vor ihm genieren und

ihm vielleicht aus dem Weg gehen . Ist
er zudem ein taktvoller Mensch , so
wird es ihm Vorkommen , als zwänge
man ihn , durch ein Schlüsselloch in
fremde Zimmer zu schauen . Alles , was
er tun kann , ist , möglichst oberflächlich
zuzuhören , wenig zu sagen und alles so
schnell wie möglich zu vergessen .

Gerät der oder die Zornentbrannte
aber an einen anderen Zuhörer , der
seine Erregung schürt , seine kritiklosen
Urteile über den Ehepartner bestätigt ,
ja , sogar noch zu festigen sucht , Freude
am Klatsch hat und später in Gegen¬
wart des Ehepaares taktlose Anspie¬
lungen macht , so kann die Ehe in Ge¬
fahr geraten .

An sich ist eine gelegentliche Ausein¬
andersetzung zwischen Mann und Frau
eine harmlose , ja , oft notwendige Sache .
Sie gehört zur Ehe wie das Gewitter
zum Sommer . Sie reinigt die Atmo¬
sphäre , beseitigt Spannungen , ja , oft
auch Mißverständnisse , zwingt zum
Nachdenken , vermittelt neue Erkennt¬
nisse und macht — bei der glücklichen
Versöhnung — die Liebe wieder neu .
So trägt auch sie dazu bei , zwei Men¬
schen immer mehr zu einer Einheit zu
verschmelzen , sie zu lehren , daß eine
Lebensgemeinschaft nicht nur auf Glück
und Genuß aufgebaut wetden kann ,
sondern auch Anpassung , Geduld , Ver¬
zicht , Achtung der anderen Persönlich¬
keit , Verständnis für seine Eigenarten ,
Selbstbeherrschung und Vertrauen for¬
dert .

Wie aber soll eine junge Frau , die
nach dem ersten Ehekrach aus allen
sieben Himmeln der Liebe gefallen zu
sein glaubt und bei ihrer Mutter oder
einer Freundin Trost und die Bestäti¬

gung sucht , daß sie besser einen ande¬
ren Mann geheiratet hätte , je zu die¬
sen Einsichten kommen ? Wie kann sich
in einem Mann , der nach einer Ausein¬
andersetzung zornig aus dem Hause
und zu seinen Freunden läuft , eine
solche Weiterentwicklung vollziehen ?

Woher kommt der Lungenkrebs?
Die ersten sicheren Beobachtungen

■wurden auf diesem Gebiet bei dem
Lungenkrebs der Bergleute gemacht. Es
handelt sich dabei um die Gebiete von
Schneeberg und Joachimstal . Dort er¬
zeugt das radioaktive Gestein, das ja
bei diesem Beruf laufend staubförmig
eingeatmet wird , Lungenkrebs . Der
Prozeß dauert allerdings Jahre .

Weil eine äußere Schädlichkeit so
lange einwirken muß, damit am Schluß
ein Krebs entsteht , ist es so schwer,
einzelne Ursachen als krebserzeugend
zu erkennen . Immer wieder werden
Auspuffgase uon Kraftwagen , Dünste
geteerter Straßen , Abgase von Gas¬
werken und Fabriken angeschuldigt.
Ein sicherer Beweis ist dafür nicht er¬
bracht . Die im Kraftfahrzeugberuf Tä¬
tigen werden nicht häufiger befallen
als andere .

Auch der Tabak wird stets erneut
mit dem Lungenkrebs in Verbindung
gebracht . Man kann auch da nichts mit
Sicherheit beweisen. Aber einiges gibt
doch zu denken . Eine Zusammenstel¬
lung von über 700 Patienten mit Lungen¬
krebs ergab, daß nur etwa 6 Prozent
Frauen waren . Alle anderen waren

Im Grunde laufen beide vor Schwierig¬
keiten davon , mit denen sie nicht fer¬
tig werden können oder wollen . Durch
Bekannte , Freunde oder Verwandte ,
die sie aus Mitgefühl , Sensationslust
oder Neid unterstützen und in ihrer
Abwehrhaltung bestärken , wird dann
aus einem harmlosen Gewitter ein dro¬
hendes Unwetter , ja , manchmal sogar
eine Katastrophe . Abgesehen davon ist
ein Ausplaudern ehelicher Auseinan¬
dersetzungen , die mit ihren Übertrei¬
bungen und kurzlebigen Ausbrüchen
nur zwei Menschen angehen , auch ein
schwerer Vertrauensbruch . M . H.

Männer , von denen über 70 Prozent
seit 30 Jahren und mehr viel Zigaret¬
ten geraucht hatten . Man vermutet , daß
die notwendige lange Einwirkungs¬
dauer von Zigarettenrauch dieses Miß¬
verhältnis von Frauen und Männern
hervorruft . Bei Frauen ist der „ kriti¬
sche Zeitpunkt “ eben noch nicht er¬
reicht , weil das Frauenrauchen noch
nicht lange genug in Mode ist .

Da zwischen der Zigarettenraucherei
und dem Lungenkrebs enge Beziehun¬
gen bestehen müssen, glaubt man dar¬
aus schließen zu können, daß die Kurve
der Lungenkrebsfälle fast gleich in die
Höhe geht wie die Kurve des Zigaret¬
tenverbrauchs .

Man hat den Tabakrauch darauf un¬
tersucht , ob er krebsfördernde Bestand¬
teile enthält . Dabei fand man beson¬
ders Arsenik als Rauchbeimischung.
Vorbeugend müßten zuerst solche ge¬
fährlichen Beimischungen entfernt wer¬
den. Ob Filter — in der Zigarette oder
in einer Spitze — dabei einen Wert
haben , ist noch umstritten . Wer ganz
sicher gehen will, muß eben das Rau¬
chen drosseln , denn auf die Gesamt¬
menge des verbrauchten Tabaks kommt
cs an. Dr . med . S.

50 Meter Drahtgeflecht
aus verzinktemDraht, 76 mm
weit, 1 mm stark k 1t
100 cm hoch kost . DM 13 * 3
Verlangen Sie Preislfste

Ihr Vorteil!
Direkt ob Fabrik

Puppen -, Sport *, Kinder* u. Kombiwagen
Baby -Ausstattung ab DM 19.- frei Hau«
auch a. lailz . Ford . Sio Gratls -Kat. von
Kindorwagonfabrtk Stowaod . von B?Hv-
Wäsche-Vors . Wal*. tyaMaeo-WHrti 12S

W ko:
I u»■ tri
■ 9i<
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Wenn Sie vorwärts
kommen wollen und Ihre geistigen
und körperlichen Kräfte einer Auf¬
frischung tedürfeo, dann nehmen
Sie die neue amerikan . Getörn-
nahrung . Prosp. freL Pharm. Labor
Augsburg G 131 Bäckergasse

uf. |len ■
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HONIGatlerfeinste

Importe -
netto

6 Ffd . Kleeblüten 10.95 DM
5 Pfd . Akaz . u . sonst . Blüten 12.40 DM
franko Nachn . Für deutschen Honig
bitte Preisliste anfordern !
Honig -Reinmuth , na ) Sattelbach 133

r Vater €and \
— - -MARKENRÄDER
direkt ab Fabrik an Pri¬
vate gegen Bor. oder

Teilzahlung . Touren-,
Sport -, Renn* und Ju¬
gendräder. 2 bis 8-

Gang - SchaltungenI
Stoßdämpfer ! pan*

- nensIchereBereifung!rohrrodneuheltenl SpezialräderbilligstFriedrich Herfeld SShne
_ Neuenrode I. W. Nr. 58 J

IDETEKTIVE GENTNERtCO .
Stuttgart W, Rolebühlstralje 84 98

Telefon 68938 , 17219, 691 79
•jegi.1870Auskünfte, Beobachtungen

Damenbart
Spurlose Radikalbeseitigung in 3 Min . d
ürztl . bew . Special-Kur . DM 4 .80 d . Prot—
packg -S.THOENIG.Wuppertal-VobwInkel 227

’ Ihr Horoskop 1953/55 OM3 .- in bar.
24Seit.m.TOTO-Beerb.u.Talisman. Gehurts-

. eng. a . W. v. Hofe, Lüdenscheid, Oststr. gy

Werkzeugkasten
5teil „ ohne Inhalt 16.85 DM,

| mit 32 Werkzeugen für den
Hausgebrauch 52 DM. Ab
50 DM franko ! Katalog gra¬

tis . Westfalia -Werkzeugco . Hagen
576 in Westfalen

lohnungsärger ? Beseitigt das elg
Fertighaus a . Teilzahlg , letzt auch
o . Anzahlg . d . Abschi . ein . An -
spaüvertrages mit Staatszuschuß
Blum & Cie ., Bielefeld B 051

xfdfwekkßatdt
AU SL€S€
feiner echter Weinbrand

r
Einsendungen von Anzeigentexten
erbitten wir an die Sonntags -Zei¬
tung , Tübingen , Uhlandstr . 2 od . an
Ihre Heimatzeitung zu adressieren .

HEIRATEN
Die Posteingänge werden streng ver¬
traulich behandelt , der Briefver¬
kehr erfolgt in neutralen Umschlä¬
gen . Bitte richtige Ziffernangabe .

J
Landwirtssohn , ev ., 34. J ., berufs¬

tätig , gut aussehend , gebild ., tüch¬
tig , Liebhab . für Maschinen , Gar¬
ten - und Obstbau , wünscht Ein¬
heirat , Reutlingen od . Umgebung .
Bildzuschriften an SZ 2040 Sonn¬
tags -Zeitung , Tübingen

Suche ein anschmiegsames Mädel
mit nur sehr guten Eltern , die
ihre Tochter einmal ganz glück¬
lich verheiratet sehen möchten .
Bin kaufm . Angestellter . 32 Jahre, ,
gutes Aussehen , Kavalier alter
Schule , tüchtig und vielseitig im
Leben stehend . Wer sieht in mir
keinen . Erbschleicher , nur weil
ich als Sudetendeutscher ein Ge¬
schäft ersehne , das mir meine
Schwiegereltern anvertr . möch¬
ten ? Welche so edlen Menschen
vergönnen mir mit ihrer Tochter
diesen Aufstieg und schreiben
mir ganz ausführlich . Zuschriften
erb . an SZ 2041 Sonntags -Zeitung
Tübingen .

Witwe , 48 Jahre , ev . Facharbeiterin , 1Welch einsamer Mann sucht Le -
jung aussehend , lebensfroh , mit ’ •** T - 14- - s-
schönem Eigenheim , Garten , et¬
was Vermögen , sehnt sich nach
einem lieben , ehrlichen , fleißigen
Menschen in sicherer Stellung .
Bildzuschriften erbeten an 2044
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Osterwunsch ! 2 Schwabenmädel im
Alter von 28 und 25 Jahren wün¬
schen die Bekanntschaft mit ehr¬
lichen Herrn . Bildzuschriften erb .
an SZ 2037 Sonntags -Zeitung , Tü¬
bingen

Einfacher Schwabe , ev ., led ., 44/180 ,
wünscht natürliches , ordentliches
Mädchen mit gut . Vergangenheit
zw . Heirat kennenzulernen . Zu¬
schriften an SZ 2039 Sonntags -
Zeitung , Tübingen

Eine Osterhäsin (Kriegerwitwe ) 45/
1,65 , kath ., mit 2 versorgt , erwach¬
senen Jungens , sucht für ihr be¬
hagliches musikalisches Nest einen
passenden Osterhasen zum Fest .
Nur ernstg . Zuschriften mit Bild
erbeten an SZ 2034 Sonntags -Zei¬
tung , Tübingen

Welche Ib . Geschäftstochter könnte
strebsam . Textil -Techniker durch
Heirat Existenzmöglichkeiten bie¬
ten (nicht Bedingung ) . Zuschrift ,
erb . an SZ 2038 Sonntags -Zeitung ,
Tübingen

Wer möchte mit einfachem Schwa¬
benmädel durchs Leben gehen .
Bin 30 Jahre , 160 gr . , ev ., Bildzu¬
schriften erb . an SZ 2036 Sonn¬
tags -Zeitung , Tübingen

Alleinstehende Kriegerwitwe , Ende
40 , gt . Äußere , viels . Interesse u .
Kenntnisse , gt . Hausfrau , offenes
u . ehrliches Wesen , sucht Strebs . ,
zu ihr passenden Lebenspartner ,
der ihrem Leben noch einen In¬
halt gibt . Nur gegenseit . Zunei¬
gung entscheidet . Wohnung usw .
vorhanden , jedoch nicht ortsgeb .
Nur ernstgem . Zuschriften an SZ
2033 Sonntags -Zeitung , Tübingen ,erbeten

Kriegerwitwe , ohne Kind , ev ., gut
.aussehend , 46/1 .66 mit schönem
Vermögen (Haus und Obstgarten ) ,
Raum Stuttg .-Tübingen , wünscht
sich mit Handwerker oder mittl .
Beamten bis 58 bald wieder zu
verh . 1 Kind angen . Zuschriften
unter SZ 2035 an die Sonntags -
Zeitung , Tübingen

Idealgesinnter junger Akademiker ,
1,78 , 25 Jahre (techn . Richtung ) ,
wünscht , da allein und fremd ,
Briefwechsel mit junger Dame aus
gutem Hause . Spät . Heirat nicht
ausgeschlossen . Zuschrift mit Bild
erb . an SZ 2042 Sonntags -Zeitung ,
Tübingen

Suche Junges Mädchen bis 25 J .
zwecks Heirat kennenzulernen .
Bildzuschriften unter SZ 2025
Sonntags -Zeitung , Tübingen . Bild
geht ehrenwörtlich wieder zurück

Osterwunsch ! Suche einsames Mä¬
del , das einem Gehbehinderten d .
Leben verschönern kann . Bin 24
Jahre , ey ., lege Wert auf Seelen¬
größe . Briefaustausch zwecks sp .
harmonischer Ehe . Bildzuschrif¬
ten erbeten an SZ 2043 Sonntags -
Zeitung , Tübingen

Eine Partnerin v . 30 bis 40 ist mein
Wunsch . Ich bin Mitte 40, 1,80 gr . ,
gesund , gewandt , stattliche Er¬
scheinung . Zur Erweiterung eines
Unternehmens od . Geschäfts steht
mir Kapital zur Verfüg . Freund¬
liche Zuschriften mit Bild an SZ
2046 - Sonntags - Zeitung , Tübingen

Osterwunsch ! Fräul ., 30 J . , kath
kaufm . tätig , gemütstief u . selbst . ,
Sinn f . Häuslichk ., ersehnt ideale
Lebenskameradschaft u . seel . Ge¬
borgenheit b. charakterv . warmh .
kath . Herrn . Wohnung i . Villin -
gen (Schwarzw .) vorhand . Zuschp .
erbeten an SZ 2045 Sonntags -Zei¬
tung , Tübingen

SEIT GENERATIONEN OIE'
Eheringe

RTZ
! BERHA* D$ril 71 ,
STUTTGART

Ansprüche stelle Ich keine , mein
zukünftiger Mann soll nett und
lieb zu mir sein , dafür werde ich
ihm gerne im Geschäft und zu
Hause tapfer mithelfen . Bin Ende
20, nicht unvermögend und bis
jetzt als Stenotypistin tätig . Zu¬
schrift . erbitte ich an SZ 1998
Sonntags -Zeitung . Tübingen

Arbeiter , 31 J ., 162 gr . , wünscht an¬
ständiges , nett . Mädchen kennen¬
zulernen . Nur Zuneigung ent¬
scheidet . Nur ernstgem . Bildzu¬
schriften u . Nr . 25 480 an Anzei -
gen -Luz , Reutlingen , Bahnhofstr . 2

Staatsbediensteter , 43 J ., gr ., schlk . ,
möchte warmherzige Fraü aus gu¬
tem Hause als Lebenskameradin
kermenlemen . Bildzuschriften an
SZ 2016 Sonntags -Zeitung , Tübin¬
gen

Handwerksmeister , 42 J ., ev . , 178
gr ., schwarz , sucht mit aufrichti¬
gem ev . Mädel in Verbindg . zu
treten zwecks sp . Heirat . Ernst¬
gemeinte Bildzuschr . erb . an 2012
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Harmon . Eheglück wü . gutaussehd .
Ex - und Importkaufmann in best ,
sicheren Verhältn ., 31/178 , mit gt .
Einkomm ., eig . Heim und Auto ;
sehr liebevoll , inteil . u . vielseitig ;
unabhängig , aber irinerl . einsam .
Auf Vermögen wird nicht gese¬
hen , herzl . Zuneigung u . Seelen¬
werte sd . allein das Wesentliche .
Näh . unter 0947 dch . Erich Möl¬
ler , Wiesbaden , Frankfurter Str .
25 (Ehemittler )

bensgefährtin , bin 31 J . alt , ein¬
fach und schlicht , vom Lande .
Auch Witwer m . Kind angenehm
Spätere Einheirat möglich . Bild¬
zuschriften an SZ 2007 Sonntags -
Zeitung , Tübingen

Als Echo aus lausenden Herzen
hallt es zurück : Wir fanden un¬
ser Eheglück durch die diskrete ,
menschliche Wärme von

Frau E. Hofmann
Ältest . Eheinstitut Süddeutschl .
Stuttgart W . Reinsburgstraße 9

_ Telefon 6 69 51

Welches nette Mädel , 18—24 Jahre ,
fährt mit dem Motorrad mit
mir in den Frühling ? Bei Zunei¬
gung spätere Heirat . Bildzuschr
erbeten an SZ 2063 Sonntags -
Zeitung , Tübingen

Bin Förster , 35 J . , habe eig . Besitz ,
idyllisch gelegen , u . suche liebe
Ehegefährtin , mit welcher ich m .
stilles Glück teilen kann . Angeb .
unter , ,Osterhäsle “ an SZ 2050
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Endfünfziger , Witwer , kath ., kleine
Landw . u . Nebenerwerb sucht f .
s . frauenlosen Haushalt Frl . od .
Witwe o . Anhang mit solid . Cha¬
rakter u . ruh . Wesen zw . Heirat
kennenzulernen . Tüchtige Haus¬
frauen haben den Vorzug . Bild
Zuschriften an SZ 2062 Sonntags -
Zeitung , Tübingen

Wo ist ein nettes Mädel , Verkäu¬
ferin , Bedienung usw . , für mich
und mein Geschäft ? Bin 28170,
evgl . . Sportler , gute Vergangen¬
heit . Wer hat den Mut . mir ein
bebildertes Lebenszeichen zu ge¬
ben an SZ 2061 Sonntags -Zeitung ,
Tübingen ? Verwandtenzuschriften
auch angenehm

Geschäftsmann u . Handwerksmei¬
ster , durch Krieg und Gefangen¬
schaft arm geworden , wü . Dame
von 38—46 J . zwecks spät . Heirat
kennenzulernen , auch Witwe mit
Anh . angenehm . Möchte Existenz
aufbauen , daher etwas Vermögen
oder Einheirat erwü . Zuschriften
nur von Selbstinteressenten erb .
an SZ 2060 Sonntags -Zeitung , Tü¬
bingen

31jährige , evgl ., mit nett . Jungen
wünscht lieben Mann und Vater
zwecks Heirat kennenzulemen .
Bildzuschriften erb . an SZ 2058
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Osterwunsch ! Frl ., 30 J ., 1 .45 gr .
dunkelblond , gesundes Aussehen .
Bin des Alleinseins müde , wün¬
sche mir einen netten Mann mit
Herzensbildung alg Ehegefährten .
Witwer mit Kind nicht ausgeschl .
Zuschriften erb . an SZ 2057 Sonn¬
tags - Zeitung , Tübingen

Fräulein , 33 J .. solid , tücht . Haus¬
frau . mit Aussteuer , wünscht mit
Herrn in Verbindung zu treten .
Bildzuschriften erb . an SZ 2059
Sonntags -Zeitung , Tübingen

Einf . Schwabenmädel vom Lande ,
23 J . . 1.65 groß , guter Charakter ,
sucht zw . Heirat anständ . Herrn
kennenzulernen . Bildzuschr . erb .
an SZ 1825 Sonntags -Zeitung , Tü¬
bingen

Hübsche 35jährige Dame sucht cha¬
raktervoll . Lebensgefährten bis zu
45 Jahren . Zuschriften an SZ 1954
Sonntags - Zeitung , Tübingen

Solides Flüchtlingsmädel , evang .,
168 gr ., vom Schicksal schwer ge¬
prüft , wünscht lieben , aufrichtig .
Herrn zwecks Heirat kennenzu¬
lernen (26—36 J .) . Auch Kriegs¬
versehrt . angenehm . Zuschr . er¬
beten an 'SZ 2064 Sonntags -Zei¬
tung , Tübingen

Mechaniker mit Herz u . Verstand ,
48/168 , wü . zwecks Heirat aufrich¬
tige Frau kennenzulernen . Zu¬
schriften an SZ 1944 Sonntags -
Zeitung . Tübingen

Schmerzen ?
1-2 Tbl . helfen schnell,
zuverlässig und lang¬
anhaltend . Temagin
ist erprobt , bewährt
und gut verträglich .

Temagiii
10Tb!. DM-.95 in ai !«n Apotheken

Wohnungsnot ? Ohne Baukostenzu¬
schuß eig . Fertighaus , auch ohne
Anzahlung , durch Abschluß eines
Ansparvertrags m . Staatszuschuß .
Teutonia GmbH . Hamm/W T 150

. . . ruft allen Inserenten und denen , die es noch wer¬
den wollen , unser Osterhase zu . Er wünscht den
vielen Paaren , die sich durch eine kleine Anzeige
in unserer „Sonntags -Zeitung" gefunden haben ,
recht viel Glück und rät denen , die noch keinen
Partner gefunden haben , eine Anzeige in der SZ
aufzugeben . Bedienen Sie sich unseres Bestell¬
scheins ! Wenn Ihr Heiratswunsch bis zum nächsten
Mittwoch frühpostlich bei uns ist , steht Ihr Text in
unserer nächsten Ausgabe und bald erhalten Sie
von uns die eingegangenen Zuschriften in neutra¬
len Umschlägen übermittelt .

Anzeigenbestellschein der Sonntags-Zeitung

Name Ort Straß ?
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Ostern
Es ist nicht mehr weit ,
dann beginnt die Osterzeit ;
der Has , der liebe Has ,
kommt gesprungen durch das Gras .

Leise schleicht er sacht
durch die dunkle Nacht ,
von den weiten Bergen her ,
schenkt den Kindern Eier her .

Schon bei Morgengrauen
beginnt das große Schauen ,
was leuchtet dort am Wasen :
bunte Eier und Zuckerhasen .

Erwin Strobel , Endingen , 13 J .

Suche nadi dem Frühling
Draußen wird es wieder Frühling .

Jeden Morgen weckt mich das fröhliche
Gezwitscher der zurückgekehrten Vögel
und oftmals kitzelt mich ein vorwitziger
Sonnenstrahl an der Nase .

Wenn man hinauswandert , so stößt
man nicht selten an einen Kätzchen¬
busch , um den es lustig summt und wo
flinke Bienlein emsig den ersten Honig
aus den Blüten heraussaugen . Hier sieht
man ein kleines Schneeglöcklein , das
lustig den Frühling einläutet . Nicht weit
weg hält sich ein Veilchen hinter eini¬
gen Blättern versteckt und ein Gänse¬
blümchen leistet ihm Gesellschaft .

So schwellt , keimt und blüht es jetzt
überall , und die Welt erwacht aus dem
Schlafe , den sie im Winter gehalten
und beginnt ein neues Leben .

Erika Günzer , Tübingen , 12 J .

Der Osterhas
Schon früh am Morgen , wir freuten uns

sehr ,
kam von dem Berge der Osterhas her .
Er hat uns gesehn , wie schade war das ,
er duckte sich nieder ins weiche Gras .
Wir mußten leider nochmals ins Bett ,
da kam er heraus aus seinem Versteck ,
dann legte der gute Herr Osterhas ,
den Kindern recht viel Eier ins Gras .
Bald ging es raus in den Garten ;
die Kinder konnten es nicht erwarten .
Sie aßen nichts vom Frühstückskuchen ,
sie fingen gleich an
ihre Nestchen zu suchen ,
und an der vielen Herrlichkeit ,
tuaren die Kinder auch sehr erfreut .

Elfriede Letsch , Tübingen , 11 J .

Auf dem Weg zu den Kindern
Ulrich Schäfer . Tuningen

Kreuzworträtsel

DER KINDER - SONNTAG
*1)

Peierle , der Ausreißer
Ein kleiner Junge , der Peter hieß,

von seinen Spielkameraden Peterle
genannt, wohnte mit seiner Mutter
in einem Häuschen weit draußen vor
der Stadt.

Die Mutter mußte wie so viele
Frauen, deren Männer im Krieg
Belen , tagsüber von sieben bis acht¬
zehn Uhr ins Geschäft.

So trug es sich zu , daß unser klei¬
ner Freund, der so viel alleine war,

Fliegenpilzes , daß dieser darüber
ganz giftig wurde und Peterle schnell
weiterlief . Er dachte, dort müsse der
Osterhase bestimmt zu finden sein,
denn dort drüben sah er den Giebel
eines Hauses zwischen den Bäumen.
Doch da plätscherte vor ihm ein Bach
und er konnte nicht hinüber. Er lief
den Bach ein Stück zurück, vielleicht
war dort ein Steg oder eine kleine
Brücke. O weh , so weit Peterle den
Bach hinuntersehen konnte , war
keines von beiden. Es hatte kei¬
nen Zweck, er wollte wieder nach
Hause. Doch — von welcher Rich¬
tung war er gekommen ? Er setzte

sich verzweifelt und müde auf einen
Stein.

Inzwischen war seine Mutter nach
Hause gekommen . Es fiel ihr sogleich

'auf , daß Peterle nicht zu Hause oder
da war . Sie ging sogleich an den
Waldrand hinauf und rief . Sie hörte
etwas — es war nur ihr eigenes
Echo. Die Mutter bekam Angst und
lief in den Wald. Endlich — als
schon die Nebelweiber ihre Schleier
über den Wald zogen — fand sie Pe¬
terle schlafend und trug ihn eilends
nach Hause . Als er im sauberen
Bettchen lag , schaute ihn die Mutter
an, ein dankbares Lächeln lag über
seinem Gesicht und die Mutter war
froh , daß sie ihr Kind wieder hatte .

R . Willnauer , Tübingen , 13 J .

^ * i
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Beim Eierkochen im Walde
Wolfgang Röbling , Tübingen , 7 J .

im Walde den Osterhasen suchen
wollte . Er lief den schmalen Weg
hinter dem Häuschen entlang , der
über die Heide geradewegs in den
Wald führte . Am Waldrand fragte er
den roten Fliegenpilz , ob er wisse ,
wo der Osterhase wohne . Dieser flü¬
sterte : „ Gehe immer deiner Nase
nach!“ Die dicke Dotterblume da¬
neben lachte und ließ einen Tropfen
Honig fallen , direkt auf die Nase des

Mein Vater und ich waren in Lands¬
berg bei meinem Onkel . Wir hatten uns
vorgenommen , eine mehrtägige Tour
am Lech aufwärts zu machen . In einem
von Wald umgrenzten Wiesentälchen
hatten wir in der Nähe eines munteren
Quells unser Zelt aufgeschlagen .

Mitten in der Nacht wachte ich auf .
Ich spürte nur die Tiefe und Schwärze
des Dunkels um mich her . Mir war , als
würde ich aus dem Zelt gezogen . Leise
kroch ich hinaus .

Oh , welch feierlich « Ruhe ! Der Voll¬
mond warf einen matten Silberschein
auf die taunasse Wiese , über der der
Nebel seinen leisen Reigen tanzte . Kein
Laut unterbrach die gewaltige Stille .
Der Wald stand wie eine schwarze
Mauer , seine Wipfel waren in ein flir¬
rendes , bläuliches Licht getaucht , und
über alledem standen in erhabener Ma¬
jestät die tausend und abertausend

Sterne am Himmelsbogen . Der Mond
zog ruhig seine silberne Bahn . Auch der
kleine Quell war eingeschlafen . Sachte
murmelnd trug er sein Wasser wie ein
silbernes Band zu Tal .

Ich mochte wohl schon eine ganze
Weile in tiefem Schweigen und ehr¬
fürchtiger Betrachtung vor dem Zelt
gestanden haben . Da fühlte ich plötz¬
lich eine Hand auf meine Schulter ge¬
legt , erschrocken fuhr ich herum . Mein
Onkel . „Was tust denn du schon hier ?
Hast ’s auch nicht mehr ausgehalten in
dem Zelt ? Der Vater ist auch schon
munter , wir haben eben ausgemacht ,
jetzt schon aufzubrechen und dann über

Ohm$
Ktorn

Mutter ist am Kochen . Die kleine Ur¬
sula ist bei ihr . Mutter fragte : „Was
soll ich denn für eine Suppe kochen ? “
„Eine Flädchensuppe “ rät die kleine
Ursel . „Ich habe keine Flädle .“ „Dann
mach/ eine Nudelsuppe . “ „Ich habe
keine Fleischbrühe . “ Nach einigem
Nachdenken sagt Ursel : „Jetzt stellet
mir mal Wasser aufs Gas , dann wer¬
det mir scho sehe , was es gibt !“

A . S . , Rottenburg
V

Am Schluß des Schuljahres hieß in
Klasse II das Aufsatzthema : „Wir be¬
kommen das Zeugnis . “ Der kleine Al-
brecht war duhch seine Ungezogenheit
das ganze Jahr durch das Ärgernis der
Lehrerin . Er ahnte deshalb selbst , was
ihm sein Zeugnis bringt . Sein Aufsatz
lautete deshalb kurz und bündig :
„Heute morgen bekommen wir das

Zeugnis . Das interessiert mich , was ich
für ein Zeugnis bekomme . Ich denke ,
es sei nicht das beste , aber wenn ’s nur
tut . “ G . H ., Winterlingen

☆
Mutter sagt zu Ingeborg : „ Decke den

Tisch . Wenn du hell bist , nimmst die
Tassen , die hier stehen .“ Darauf stellt
die vierjährige Bärbel die Frage : „ Ond
wenn d ’Inge donkel wär , was tät se no
mache ? “ j . b . , Calmbach

☆
Klein -Marlis spricht dem Nachtisch

des Hochzeitsschmauses ganz beson¬
ders zu , so daß die besorgte Mutter
zu ihr sagen muß : „Marlis , wenn es
einem am besten schmeckt , soll man
aufhören “ . Darauf Klein -Marlis : „ Mir
schmeckts ja noch gar net !“

Ci . , Freudenstadt
*

Der zweieinhalbjährige Willi durfte
mit seiner Mutter zum erstenmal Eisen¬
bahn fahren . Zwischen Stuttgart und
Reutlingen kommt ihn ein mensch¬
liches Rühren an . Als ihn die diskret
verständigte Mutter zur Abteiltüre hin¬
ausgeleitet , frägt Willi wichtig , aber so,
daß es im ganzen Abteil gehört wird :
„Mama , hat die Eisenbahn auch ein
Töpfchen ? “ E . W„ Rastatt

Das Versteck im Walde
Horst Wiencke , Balingen , 10 J .

Mittag während der größten Hitze zu
rasten . “ Ich war gleich damit einver¬
standen . In Eile wurde das Zelt zu¬
sammengepackt und gleichmäßig auf
die Rucksäcke verteilt . Man bemüht
sich , kein lautes Wort zu sprechen , um
ja die feierliche Stille der Natur nicht
zu unterbrechen .

Wie ein Zauber wirkte die Nacht auf
alle Kreaturen . Der Flügelschlag des
dicht über ' unseren Köpfen dahinstrei¬
chenden Nachtvogels ist fast unhörbar .
Das Spiel des Nachtfalters ist nicht das
muntere Gaubeispiel von Blume zu
Blume wie im hellen Sonnenschein ,

Ein extra großes Ei
Lotte Schick , Ebingen , 12 J .

sondern ein schwerfälliges langsames
Schweben .

Auch der Menschen Wanderung ist
nicht von munterem Geplauder über
dies und jenes begleitet , und doch redet
er . Viel nachdrücklicher und nachhal¬
tiger als bei Tage , wo er oft nur ein
sinnloses , ermüdendes Geplapper ist ;
er redet mit sich selbst , mit sich selbst
über den Zauber der Nacht .

Hans Uhl , Tailfingen , 14 J .

Beim Ostereiersuchen
Der Osterhase zieht ins Land ,
ist allen Kindern wohlbekannt .
Sie freu ’n sich auf das Beste ,
das liegen wird im Neste .
Nun hat das Suchen doch kein Ende ,
das Gras entfaltet man behende ,
ob auch nirgends im Verstecke ,
ein blau oder rot Eilein man entdecke .
Und hat man nun ein Ei erblickt ,
verändert sich das trüb ’ Gesicht ,
dann nimmt mans an sich froh und heiter
und sucht dann immer eifrig weiter .
Jetzt geht es auf die grüne Wiese
mit Hans , Gretel und der Liese ,
dort kollern lustig nun die drei
das bunte , schön gefärbte Ei.

Heiderose Vötsch , Ebingen , 12 J .

Des Osterhasen liebster Gang
Berti Maier , Tüb .-Derendingen , 7 J .

Ihedft

Waagerecht : 2 . Seenotruf , 5 . wassersport¬
liche Veranstaltung , 7. Lebenshauch , 9 . nordische
Gottheit , 10. Festgeschenk , 13 . Ein - und Ausgang ,
14 . Stadt in Thüringen , 16. Verhältniswort , 18.
Stoffart , 21 . Wassertier , 22. Gärmittel , 24. Strom
in Italien , 25 . persönliches Fürwort , 26 . Teil des
Hauses , 27 . Windschattenseite . 28 . selten , 29. nor¬
wegischer Dichter .

Senkrecht : 1 . siehe Anmerkung , 2. ehe¬
mals deutsche Kolonie im Pazifik , 3. fortwährend ,
4 . baumbestandene Straße , 6 . Ort in Holland ,
8 . Körperpartie , 9 . Wasserpflanze , 11 . Gekochtes ,
12. Land in Asien , 13 . deutscher Dichter , 15. ägyp¬
tischer Sonnengott , 17 . Dokumentenverschluß , 18 .
Schneidinstrument , 19. Abgott , 20. Lebensbund ,
23 . Passionsspielort in Bayern , 24. latein . : durch .

Anmerkung : Nach Ergänzung der fehlenden Buch¬
stabennennen 1. senkrecht ; 10 . und 25. waagrecht
das , was wir Ihnen zum Osterfest wünschen .

Ostersilbenrätsel

Aus den Silben — a — an — bei — bens — ber
— bert — bus — chen — de — de — dor — dorff
— e — e — e — e — ei — fa — ga — ger — gi
— go — hoff — ko — ko — ku — la — le — le —
— leh — li — mie — mus — nar — ni — no —
nor — on — pi — po — re — re — ri — ri — ro
— ru — sa — spiet — tät — ti — ti — ti — tis —
to — um — vi — sind 18 Wörter folgender Be¬
deutung zu bilden : 1 . Gegenfüßler , 2 . Geschwätz ,
Unsinn , 3 . Gesandtschaft , 4. deutscher Dichter ,
5 . Strom in Nordwestafrika , 6 . Vorname eines
italienischen Königs , 7 . Wasserpfeife , 8 . Spott¬
gedicht , 9 . griechische Unterwelt , 10. Stil der
Mitte des 18 . Jahrhunderts , 11 . Neigung , von sich
selbst zu sprechen , 12. männlicher Vorname , 13.
Wasserwaage (Insekt ) , 14. Freistaat in Südame¬
rika , 15 . Volkswirtschaftler , geb . in Düsseldorf
1873 , 16 . Seuche , 17 . flämischer Maler , 18 . Neu¬
erscheinung , Neuigkeit . Die Buchstaben der ersten
und letzten Reihe , jeweils von oben nach unten
gelesen , ergeben einen Festtagswunsch , den Ver¬
lag und Redaktion allen treuen Lesern entbieten .

8 Ostereier
lei . Verkehrsmittel
2 . e i . Zeichnergerät
3 . . e i . Stadt in Schlesien
4 . . . e i . . . . Ehetrennung
5 . . . . e i . . . Europäer
6 . ei . . Weichbild einer Stadt
7 . . . . . . e i . Stadt im Rheinland
8 . ei Teil der Kirche

Auflösung aus Nr . 13
Kreuzworträtsel

Waagerecht : 1 . Sperling , 6 . Floh , 7 , Rock
9 . Pi , 10 . selten , 14 . Rast , 15 . Eger , 16 . Amor , 18
Kabarett , 20. Knall , 22. Grock , 24. Edda , 25 . Grieg ,
26 . Tatra , 28 . Fregatte , 32 . Rita , 33 . Go , 34. Iris ,
36. Kram , 37. Palmen , 40 . blau , 41 . Ring , 42 . an¬
fangen .

CHs

Senkrecht : 2 . Post , 3 . ehe , 4 . Ire , 5 . None ,
6 . Fiat , 8 . Kiel , 9 . Prunk , 11 . Lima , 12 . Thor , 13.
Arrak , 16 . Ableger , 17. Regatta , 18 . Kalif , 19 . Torte ,
21 . nur , 23 . car , 25. Greis , 27 . Aroma , 29 . Girl , 30 .
Atom , 31 . grob , 33. Gang , 35 . Span , 36. Knie , 38.
auf , 39 . Erg .

Silbenrätsel
1. Dromedar , 2. Ellipse , 3 . Maffia , 4 . Hiero¬

glyphen , 5 . Urner See , 6. Neapel , 7 . Galapagos ,
8 . Rosette , 9 . Indien , 10 . Gleve , 11 . Esmeralda ,
12 . Neurose , 13 . Idealismus , 14 . Sabotage , 15 . Ther¬
mometer , 16. Lerrmontow , 17 . Eiserne Lunge ,
18 . Isabella , 19 . Creme , 20. Hottentotten , 21 . Tito ,
22. Episode , 23. Region , 24 . Gotik , 25. Eden , 26 .
Honorar . — „Dem Hungrigen ist leichter geholfen
als dem Uebersättigten “ . (M . v . Ebner -Eschenbach .)

Umstellrätsel
Leda , Jran , Eder , Bande , Erich , Raster , Not ,

Anker , Chinese , Eris , Ilse , Falte , Erscheinung ,
Radieschen , Nische , Arbeit , Leuchtgas , Sache ,
Belag , Ernte , Nebel , Ernst , Insel , Delia , Erbse ,
Natur . — Lieber nacheifern als beneiden .

Bilderrätsel
Erfahrung ist ein langer Weg und eine teuere

Schule .

Unbekannter setzt sich durch
Der unbekannte Schachspieler Stephan (Stein¬

hagen bei Halle/Westf .) konnte sich als erster für
ein Jahr in den Besitz des „Silbernen Turmes “ , ge¬
stiftet von Emil D ä h n e , dem Präsidenten des
„Deutschen Schachbundes “ , setzen . Die Runde der
„letzten Vier “ wurde in Halle bei Bielefeld
(Westfalen ) ausgetragen . In der Vorschlußrunde
unterlag der pfälzische Meister Heinrich (Lud¬
wigshafen ) gegen den badischen Meister Popp
(Freiburg ) und zur größten Überraschung auch der
deutsche Meister H e i n i c k e (Hamburg ) gegen den
bisher nahezu unbekannten Stephan , nachdem die¬
ser schon mit einem „Fuße “ im „ Grabe “ gestanden
war . Stephan war bereits schon einmal gegen einen
ganz großen Gegner einer „ sicheren “ Niederlage

entronnen , gegen den deutschen Meister Niep¬
haus (Düsseldorf ) , hatte dann aber durch zwei
sichere Siege über die niedersächsischen Spitzen¬
spieler Peters und Masur bewiesen , daß auf die
Dauer nur dem Tüchtigen das Glück hilfreich zur
Seite steht . Auch gegen Popp hatte Stephan „Glück “,
aber , wie wir sehen werden , doch in ganz anderer
Form . Denn im entscheidenden Augenblick hatte es
Popp in mindestens drei Fällen ausschließlich in
seiner Hand , sich so oder so zu entscheiden . Und
Popp entschied alle dreimal — gegen sich ! Weil er
sich vielleicht so und nicht anders entscheiden
mußte ?

Weiß : Stephan (Steinhagen )
Schwarz : Popp (Freiburg )

1. Sgl —f3, f7—f5 ; 2. C2—c4, Sg8—f6 ; 3. Sbl —c3 , e7—
e6 ; 4. b2—b3 , d7—d5 ; 5. e2—e3 , Lf8—e7 6. Lei —b2,
0—0; 7. Lfl —e2 , c7—c6 ; 8. d2—d3 , Sb8 —d7 ; 9 . Tal —cl ,
Sd7—b6 10. 0—0, Lc8—d7 ; 11. Sf3—e5, Ld7—e8 12. c4 X
d5 , e6Xd5 ; 13. d3—d4 , Le7—d6 ; 14. f2—f4 , Dd8 —e7 ; 15.
Ddl —d3 ; Sf6— e4 ; 16. Sc3xe4 , f5xe4 . (Nun erhält die
Partie ein „ Gesicht “ , Weiß wird eingeladen , einen
Königsangriff zu starten , den Schwarz im Gegenstoß
zu erledigen hofft .) ; 17. Dd3 —dl , Le8—d7 ; 18. Le —g4 ,
Ld7xg4 ; 19. Ddl X g4, Tf8—f6 ; 20. Tel —c2 , a7—a5;
21 . a2—a4, Ta8 —f8 ; 22. Tc2—f2 , Tf6 —f5 ; 23. Dg4—e2 ,
Sb6—d7 ; 24. g2—g4, Tf5—f6 ; 25. Lb2—c3 , Ld6—c7 ; 26.
De2 —el , Tf8—a8 ; 27. Tf2—g2 , Tf6—f6 ; 28. g4—g5 , Sd7
X e5 (Das tat er gewiß nicht gern , denn jetzt muß
Schwarz immer einmal mit dem Bauernopfer e5—
e6 rechnen , und der Lc3 erwacht zum Leben . Aber
der Se5 ist eine noch weitaus direktere Gefahr we¬
gen der Bedrohung des Bauern g6) 29 d4 x e5 , g7—
g6 ; 30. Del —g3 , Tf8—f5 (Hier mußte unbedingt De 7
—e6 ! geschehen , um wie in der Partie , mit Lb6
nebst c5 und d4 fortzusetzen , nur , daß dann der
Bauer b3 bedroht wäre , Weiß also seine Angriffs¬
pläne in der h -Linie nicht so ohne weiteres forcie¬
ren könnte .) ; 31. h2—h4 , Kg8 —f7 ; 32. h4—h5 , Kf7 —e6;
33. h5 X g6, h7 X g6 ; 34. Tg2—h2 , Ta8 —g8 ; 35 . Th2 —h6,
Lc7—b6 ; 36. Kgl —g2, c6—c5 ; 37. Tfl —hl , d5—d4 ; 38.
Th6 —h7 , Tg8—g7 (Der fast sofort entscheidende Feh¬
ler . Richtig war Tf5 —f7 ! mit mindestens haltbarer
Stellung ) 39. Th7 —g7, De7xg7 ; 40. Lc3—d2 , Ke6—
d5 ; 41. Thl —h6 , d4—d3 ; 42. Dg3—f3 , Tf5—f7 ; 43. Ld2—
c3, Tf7 —c7 (Nach Tf7 —d7 ! konnte Schwarz noch im¬
mer kämpfen , jetzt wird er sofort mattgesetzt !) ; 44.
f4—f5 ! , c5—c4 ; 45. Th6 X g6. Dg7—e7 ; 46 . Tg6—d64 -,
Kd5—c5 ; 47. b3—b4 + , a5Xb4 ; 48. Lc3—d4 Matt ! Die
Schlußphase der Partie macht einen direkt unheim¬
lichen Eindruck , wie hier Schwarz dreimal fehlgrei¬
fen mußte , um endlich zu verlieren . — Der Wett¬
bewerb wurde nach dem ko .-System “ ausgetra¬
gen . Und der Ausgang bewies , daß wirklich jeder
Schachfreund den „Marschallstab im Tornister
trägt “, j . E . Diemer , Rastatt
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